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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43, und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion: Harz 42/43.

Alle unſere
wechſel ſorgſam ſich zu bemühen, daß dem

Volksblatt
Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen werden erſucht, zum Monats

zahlreiche neue Leſer zugeführt werden! Auch mögen alle Freunde unſeres Blattes bei
Einkehr in Gaſtwirtſchaften, in der Stadt wie auch bei Ausflügen dafür Sorge tragen,
daß überall die Zeitung des arbeitenden Volkes, das Volksblatt, zur Auslage gelangt!

Kaiſerliche Redezeiten.
Wenn die Sonne am Himmel höher ſteigt und das Queckſilber

im Thermometer über den 16. Teilſtrich emporklimmt, ſchließen
in Preußen Deutſchland die Parlamente ihre Pforten. Der
Reichstag hält ſchon ſeit Wochen Ferien. Der Landtag wird
am 36. nur zur Erledigung einiger formaler Angelegenheiten
einberufen, um dann ſchleunigſt wieder vertagt zu werden. So
wird es ſeit Jahren gehalten, ohne daß irgendwer eigentlich
nach den Gründen dieſer höchſt ſtaatsmänniſchen Einrichtung
gefragt hätte; denn daß die ſchleunige Vertagung unſerer Ber
liner Parlamente beim Nahen der wärmeren Jahreszeit etwa
deshalb erfolge, weil das beſonders leicht entzündbare Gemüt
der deutſchen Volksvertreter zu gefährlichen redneriſchen
Exzeſſen hinneige, iſt doch mehr eine vage Vermutung als eine
auf Tatſachen begründete Ueberzeugung.

Das altgewohnte Gegenſtück zu dieſer ſommerlichen
Schweigezeit, die den Volksvertretern auferlegt wird, bildet die
Redezeit des deutſchen Kaiſers. Jn der ſommerlichen parla-
mentsloſen Zeit ſind politiſch bemerkenswerte Kundgebungen
Wilhelms II. beſonders häufig. Jetzt hat der Kaiſer wieder in
Brunsbüttelkoog eine Anſprache des Hamburger Bürger-
meiſters mit längeren Ausführungen beantwortet, die eine
kleine Etatsrede genannt zu werden verdienen, da in ihnen
alle ſchwebenden politiſchen Angelegenheiten zur Erörterung
gelangen. Die wichtigſten Stellen der neuen Kaiſerrede lauten:

Jch glaube, in dem Laufe der 20 Jahre meiner Regierung,
während meiner vielfachen Beſuche im Hamburger Hafen und
auf der Slbe, beobachtet zu haben, daß die Kurve des Handels
und Verkehrs, wie überall in Deutſchland, ſo vor allen
Dingen in dieſem großen Emporium ſtetig in die Höhe geht.
Gewiß, meine Herren, wir alle, entweder als Seefahrer oder
als Sportleute, kennen das Barometer. Es ſteigt, es ſinkt
auch und verfolgt verſchiedene Linien. Wenn aber die Spitzen,
die es im Steigen und Fallen beſchreibt, nur im allgemeinen
eine aufſteigende Kurve ergeben, dann ſchadet es nichts, wenn
dazwiſchen auch mal tiefere Täler liegen. Sie ſind das un
vermeidliche Korrelat für den Aufſchwung. Wir erleben das
auch im Sportsleben. Bald drängen ſich die Jachten in Menge
zum Ziel, bald erſcheinen ſie weniger zahlreich. Neue Be
rechnungen, neue Vermeſſungen veranlaſſen zum Warten,
und mit friſcher Kraft nach dem Studium der neuen Geſetze
werden dann die Jachten wieder zahlreich am Ziel erſcheinen.
Jch kann mir wohl denken, daß in der Mitte der Sportsleute,
die heute hier am Waſſer ſich getummelt haben, ſo manches
weiſe Haupt ſitzt, deſſen Denken und Arbeiten nicht nur für
ihn, ſein Haus und ſeine Reederei, ſondern auch für das
Deutſche Reich und das deutſche Volk von Nutzen iſt, und in
dem Gedanken Raum finden mögen über die Zukunft
unſeres Vaterlandes, ſoweit ſie ſeine ſo wichtige finanzielle
Ordnung betrifft. Nun, meine Herren, die Baſis iſt gelegt;
die Pläne ſind aufgeſtellt und das hamburgiſche Blut, das in
den Adern unſeres ausgezeichneten und hpochverehrten
Kanzlers fließt, wird Jhnen garantieren, daß der Aufbau
für die Reichsfinanzreform rationell, geſund und für das
Reich zweckdienlich ſein wird. Der Mann, der ihm zur Seite
ſteht, verdient ihr volles Vertrauen und das des Vaterlandes.
Was geplant iſt, muß noch Geheimnis bleiben und darf nicht
geſagt werden. Vielleicht kann, wenn ich den Schleier etwas
lüften ſoll, für diejenigen, die nicht verheiratet ſind, eine
Junggefellenſteuer zum Vorſchein kommen. Beſtimmt iſt es
aber noch nicht. (Große Heiterkeit.)

Nun, meine Herren, möchte ich meinen Dank auf demSchiffe
hier nicht beendigen, ohne noch einmal zurückzublicken auf
die drei herrlichen Tage, die ich in der Stadt Hamburg habe
verleben dürfen. Jhre Majeſtät die Kaiſerin hat mich noch
beſonders telegraphiſch gebeten, ihren gerührten Dank für
alle Liebe und Freundlichkeit der Hamburger auszuſprechen,
und ich möchte noch einmal hier, wo ſo viele Hamburger ver
ſammelt ſind, auf einem Hamburger Schiffe, auch von meiner
Seite aus verſichern, wie tief ergriffen ich geweſen bin von
der Haltung der Bevölkerung und von dem Abend auf der
Alſter. Als ich mich fragte, wo der Grund für dieſen Aus-
bruch der Begeiſterung liege, da erſchallte ſpontan, erſt all

mählich dann immer anſchwellend, unſer altes deutſches
Sturmlied. Nun wußte ich genug. Meine Herren, ich danke
Jhnen dafür, ich habe Sie verſtanden. Es war der Druck
der Freundſchaft einem Manne, der entſchloſſen ſeinen Weg
geht, und der weiß, daß er jemanden hinter ſich hat, der ihn
verſteht und der ihm helfen will. Die Hamburger und ich,
wir verſtehen uns, und ſo freue ich mich denn, auch am
heutigen Tage wiederum das Wohl des Norddeutſchen
Regattavereins, in dem ſo viele ausgezeichnete Hamburger
vertreten ſind, ausbringen zu dürfen. Möge der Sport

blühen, möge ſich der Norddeutſche Regattaverein weiter ent
wickeln und ebenſo der Hamburger Handel unter dem Schutze
eines ehrenhaft bewahrten Friedens, den unſer Heer und
unſere Marine verbürgen werden! Hamburg ſoll leben
Hurral Hurral Hurra!

Das tröſtliche Bild vom Barometer, der einmal rauf und
dann wieder runter geht, hat der Kaiſer in ſeinen Reden ſchon
oft angewendet. Es entſpricht ſeiner optimiſtiſchen Weltauf-
faſſung, wenn er findet, daß dabei weiter nichts iſt und daß es
mit dem Sport auch ſo gehe wie mit der Weltwirtſchaft. Seine
Ratgeber hätten ihm ſagen ſollen, daß das Runtergehen des
Wirtſchaftsbarometers für große Maſſen von Arbeitern oder

um im Stile zu bleiben von „deutſchen Männern“ Ar-
beitsloſigkeit, Unterernährung, ja ſelbſt die Gefahr des Ver-
hungerns bedeutet, und daß darum alle Maßnahmen der Wirt-
ſchafts- und Finanzpolitik höchſt ſorgfältig auf die Wirkung
unterſucht werden müſſen, die ſie auf die Lebenshaltung der
Maſſen auszuüben geeignet ſind.

Der kaiſerliche Redner ſpricht aber in ſeiner ſportsfreudigen
Stimmung von der drohenden Wolke auf dem Himmel der
inneren deutſchen Politik, als ob ſie lachender Sonnenſchein
wäre; er fordert uns auf, die bevorſtehende Reichsfinanzreform
für „rationell, geſund und zweckdienlich“ zu halten, ohne daß
wir ſie überhaupt kennen. Das „hamburgiſche Blut, das in
den Adern unſeres ausgezeichneten und hochverehrten Kanzlers
fließt“, bürgt ja für Realität.

Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſer Standpunkt des Kaiſers von
den Blockparteien vorbehaltlos geteilt wird. Die andern Leute
in Deutſchland werden es ſich aber nicht nehmen laſſen, die
Finanzvorlage, ſobald das ſüße Geheimnis offenbar wird, ſehr
eindringlich auf ihre Berechtigung und Brauchbarkeit zu prüfen.
Daß der verehrte Kanzler von Finanzfragen nichts ver-
ſt eht, iſt eine bekannte Tatſache, wahrſcheinlich geht es andern
Hamburgern ebenſo.

Jndes iſt es wohl unrecht, an die wirtſchafts- und finanz-
politiſchen Ausführungen des Kaiſers mit der Miene des
ernſten Rezenſenten heranzutreten, da ja vom Redner ſelbſt
eine mehr ſcherzhafte Wirkung beabſichtigt war, wie der offiziös
vermerkte Erfolg (Große Heiterkeit) deutlich genug beweiſt.

Nach dieſem leckern Teil ſeiner Rede kam Wilhelm II. aber
auch auf Fragen zu ſprechen, die wohl oder übel gar nicht
anders als ernſt behandelt werden dürfen, nämlich auf Fragen
der auswärtigen Politik. Der Kaiſer bezeichnete ſich in bezug
auf ſeine Haltung in weltpolitiſchen Fragen ſelber als „einen
Mann, der entſchloſſen ſeinen Weg geht“, einen Weg freilich,
der vorläufig glücklicherweiſe über das Döberitzer Heerlager
noch nicht hinausgeführt hat. Man hat dem Kaiſer wirklich
eingeredet, daß die Hamburger von der kriegeriſchen Anſprache,
die er an ſeine Offiziere gehalten hat, geradezu begeiſtert
wären. Seine Rede klingt an dieſer Stelle wie eine Be
ſtätigung und Bekräftigung jener Kriegsrede und
tvird auch im Auslande entſprechend aufgenommen werden.

Die Rede ſchließt wieder ſehr freudig und zuverſichtlich mit
Segenswünſchen für den Sport, die Stadt Hamburg und den
ehrenhaften Frieden. Auch wir wünſchen dem Sport und der
Stadt Hamburg alles Gute. Was aber den ehrenhaften
Frieden betrifft, ſo ſteht es nur bei der deutſchen Diplo
matie, ihn zu bewahren, im Ausland denkt kein Menſch, oder
P wenigſtens keine verantwortliche Regierung an einen

rieg.
Angeſichts des Appells Wilhelms II. an die begeiſterten und

treuen Hamburger ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß die große
Maſſe der Hamburger Bevölkerung ſozialdemokratiſch geſinnt
iſt. Bei den Reichstagswahlen des Jahres 1007 pwrden in den
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drei Hamburger Wahlkreiſen, 112 892 ſozialdemokratiſche
Stimmen abgegeben, denen nur 73 018 bürgerliche Stimmen
gegenüber ſtehen.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 25. Juni 1908.
Von der „rationellen“ Finanzreform,

über die Wilhelm II. in ſeiner im Leitartikel behandelten
Hamburger Rede ſprach, gibt ein Vorgang eine Ahnung, der
ſich am Dienstag in der bayeriſchen Abgeordnetenkammer ab-
ſpielte. An dieſem Tage wurde im Finanzausſchuß der Abge
ordnetenkammer der bayeriſche Finanzminiſter v. Pfaff vom
Abgeordneten Dr. Pichler wegen der angeblich geplanten
Reichs-Elektrizitätsſteuer interpelliert. Der Finanzminiſter er
klärte, er ſei in einer peinlichen Lage. Gerade an dieſem Tage
ſeien ihm die Vorſchläge des Reichsſchatzſekretärs Sydow zu-
gegangen. Die Entwürfe ſeien vertraulich und er könne nicht
darüber reden. Dr. Pichler forderte darauf den Miniſter auf,
mit der größten Entſchiedenheit dafür zu ſorgen, daß Bahern
vor der Schädigung einer Elektrizitätsabgabe bewahrt bleibe.
Die Regierung habe die Volksvertretung bei dieſem Widerſtand
gegen die Berliner Pläne geſchloſſen hinter ſich. Dr. v. Haller
(Soz.) führte aus, die Erklärung des Miniſters laſſe genug

zwiſchen den Zeilen durchblicken. Der Miniſter ſolle ſich mit
ſeinen ſüddeutſchen Kollegen zu einer entſchiedenen Abwehr der
drohenden preußiſchen Pläne vereinigen. Herr v. Frauendorfer
hatte kurz vorher erklärt, daß an ein Elektrizitätsmonopol nicht
gedacht werde, daß aber die Gefahr einer Elektrizitätsabgabe
vorliege.

Auch in der Kammer der bayeriſchen Reichsräte gab es im
Finanzausſchuß am Dienstag eine Debatte über die Finanznot
im Reiche. Der Finanzminiſter erklärte, daß die Lage der
Reichsfinanzen nicht ſo ſchlecht ſei, als man ſie beſonders im
Auslande hinzuſtellen ſuche. Der Grund der Reichsfinanz-
kalamität liege nicht darin, daß die nötigen Mittel überhaupt
nicht zur Verfügung geſtellt werden könnten, ſondern darin,
daß man ſich bisher noch nicht bereit gefunden habe, ſie dem
Reiche zur Verfügung zu ſtellen. Jm Verlauf der Debatte er
klärte Graf Moy ſich für die Einführung einer Quittungs-,
Jnſeraten-, Reklame-, Vergnügungs- und Luzusſtener. Auch
der Finanzminiſter meinte, daß eine Jnſeratenſteuer
kommen müſſe!

Ueber den Sieg der Sozialdemokratie in Berlin XII.
zeigt ſich die bürgerliche Preſſe nicht wenig beſtürzt. Für ſie
liegt ja die Sache auch ſchlimm genug. Die Sozialdemokratie
konnte bei der Moabiter Stichwahl ſiegen oder unterliegen, ſie
konnte ſich aber nicht blamieren, wenn es ihr nur gelang, ihre
Wahlmänner beiſammenzuhalten. Und daß ihr das gelingen
mußte, war ſelbſtverſtändlich. Aber die Bürgerlichen haben
zum Schaden die Blamage und den Spott. Hoffmann hat in
Moabit hauptſächlich deshalb geſiegt, weil ſich die Vorkämpfer
der bürgerl. Jdeale, die antiſemit-national- freiſinnigen Miſch-
maſchwahlmänner ihre Badereiſegelüſte nicht acht Tage lang
verkneifen konnten. Um dieſen tödlich lächerlichen Skandal zu
bemänteln, ſchreit die bürgerliche Preſſe deſto lauter über
Wahlterrorismus. Die zu Hauſe gebliebenen Wahlmänner
wollen ſämtlich wahre Helden ihrer Ueberzeugung geweſen
ſein, aber an den wilden Bohkottdrohungen der entmenſchten
roten Parteiweiber mußte auch der ſtärkſte freiſinnige Mannes-
mut zerbrechen. Deshalb und aus einigen andern nicht minder
phantaſtiſch ausgeputzten Gründen ſoll die Wahl auch ange
fochten werden. Uns kann eine genaue Prüfung der Sachlage
nur willkommen ſein; es wird ſich dabei zweifellos heraus-
ſtellen, daß die bürgerlichen Wahlmänner zum großen Teil
gänzlich unpolitiſche Geſchäftsleute waren, die zuerſt mit Rück
ſicht auf das Geſchäft die ihnen angetragene Wahlmannswürde
nicht ablehnen zu dürfen glaubten, aber dann, eines Beſſeren
belehrt, eben wieder mit Rückſicht auf das Geſchäft, vorzogen.
von dieſem ihnen aufgedrungenen Amte keinen ſchädlichen Ge
brauch zu machen. Die Wahl in Berlin XII war die lestez
und wer zuletzt lacht, lacht am beſten
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Barbarenrache an Heine Der römiſche Korr desB. T. telegraphiert ſeinem Blatte: ſqhe epondent

Vom Bildhauer Harelriis, dem Schöpfer des Heinedenk
mals auf Korfu, erfahre ich einen bisher geheim gehaltenen
Vorgang, der, der Feinfühligkeit gewiſſer Landsleute nicht
gerade zur Ehre gereicht. Kurz vor der Ankunft des deutſchen
Kaiſers landete ein deutſches Kriegsſchiff (Schulſchiff) vor
Korfu, deſſen Mannſchaften das Achilleion beſuchten. Das
Unverſtändnis der Leute äußerte ſich darin, daß ſie dem
Dichter der Loreley (die ſie doch alle auswendig kennen und
und ſingen) mehrere Finger abſchlugen! „Natürlich“ be-
merkte der Bildhauer traurig „war das dermaßen ver
ſtümmelte Heinedenkmal nicht mehr würdig, im Achilleion
zu prangen. Es wurde darum in einen Winkel geſchafft, wo
es die Blicke des Kaiſers künftig nicht beleidigen wird.“
Harelriis erhielt übrigens von einerSeite, die er nicht nennen
will, den Auftrag zu einem neuen Heine-Denkmal.

Sollte dieſe Nachricht richtig ſein, ſo handelt es ſich um
einen Akt tölpelhafter Roheit und Gemeinheit, der den deut
ſchen Namen vor dem geſamten ziviliſierten Auslande ver
ächtlich zu machen geeignet iſt.

Ein echter Liebermann kann keinen Ballin leiden, doch ſeine
Weine trinkt er gern. Von den Antiſemiten wird bekanntlich
keiner ſo gehaßt, wie der Generaldirektor der Hamburg-
AmerikaLinie, Herr Ballin, den Wilhelm II. ſogar einmal
mit „mein lieber Ballin“ angeredet haben ſoll. Jn den Ham-
burger Deutſch-Sozialen Blättern, die unter dem Einfluſſe des
Herrn Liebermann v. Sonnenberg ſtehen, wird mit
periodiſcher Regelmäßigkeit eine Schimpfkanonade gegen Ballin
losgelaſſen; es wird von der „verjudeten Geſellſchaft“, von dem
„Geſchäftsjuden mit ſeinem unheilvollen Einfluß auf den
r geſprochen, und Liebermann prägte das Wort „Ballinis-
mus“.

Nun aber befinden ſich bekanntlich etwa 40 Reichstagsabge-
ordnete auf einer „Belehrungsreiſe“ nach den Marineanlagen
in der Nord und Oſtſee, und unter ihnen belehrt ſich auch Herr
Liebermann v. Sonnenberg. Dieſer bemerkenswerte Umſtand
ſcheint auf ihn einen ſonderbaren Einfluß ausgeübt zu haben,
denn als kürzlich die Hamburg-Amerika-Linie den Reichsboten
auf dem Dampfer Amerika ein Feſteſſen gab, ließ ſich Herr
Liebermann v. Sonnenberg zu begeiſterten Worten hinreißen,
die ihm ſeine Freunde auch dann nicht verzeihen werden, wenn
ſie ſich als Wirkungen des ſprudelnden Sekts entpuppen ſollten.
Herr Ballin weihte nämlich ſein Glas den Gäſten, darauf er-
hob ſich Herr Liebermann v. Sonnenberg, tat desgleichen zu
Ehren der Hamburg-Amerika-Linie, dem „großen Unter-
nehmen“, das „ſeinen großen Aufgaben zu eigenem Ruhm und
Vorteil und zur Ehre unſeres Vaterlandes noch lange nachgehen
möge.“ Man ſieht, der Judenhaſſer Liebermann kann auch
anders, wenn es die Situation erheiſcht.

Die 40 Reichstagsabgeordneten haben vorgeſtern ihre „Be
lehrungsreiſe“ mit einem Eſſen im Offizierkaſino zu Wil
helmshaven beendet.

Reiche Steuerhinterzieher. Von den Erben des verſtorbenen
Großinduſtriellen Kommerzienrat Hegenſcheid fordert die
Steuerbehörde 4 Millionen Mark Strafnachzahlung für
Steuern, die der Herr Kommerzienrat zu zahlen vergeſſen hatte,
denn ſolche ſtaatserhaltenden Herren wollen ſich natürlich nicht
um die Steuerzahlung herumdrücken. Die Erben weigern ſich,
die Strafſumme zu zahlen, weil es ſich um das „ausländiſche“
Einkommen des Herrn Kommerzienrates handle.

Der Musketier in der Verſammlung. Das Kriegsgericht in
Darmſtadt verurteilte einen Musketier des 118. Jnfanterie-
regiments zu 22 Tagen ſtrengen Arreſt, weil er in Uniform
eine ſogialdemokratiſche Verſammlung in Frankfurt a. M. be
ſucht hatte.

Kaſernenelend. Das Kriegsgericht des 8. Armeekorps ver-
handelte gegen zwei Musketiere vom 65. Jnfanterieregiment
in Köln wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung mit Todes
folge. Es handelte ſich um einen Soldaten, der mit dem größten
Widerwillen diente, ſich viele Strafen zuzog, und der bei Vor
geſetzten wie Kameraden verhaßt war. Bei den Soldaten
herrſcht im allgemeinen die Anſicht, daß durch ſolche Kameraden
die ganze Kompagnie leide und ſo kommt es ihnen gegenüber
oft zu den brutalſten Mißhandlungen, die ſich in der Regel
im nächtlichen Dunkel abſpielen. Auch in dem vorliegenden
Falle geſchah der Ueberfall abends, als der Mann zu ſpät in
die Kaſerne kam. Er wurde ſo ſchwer mißhandelt, daß er ins
Lazarett mußte, wo er nach drei Monaten an den Verletzungen
ſtarb. Einmal wurde der Kranke operiert; einer zweiten
Operation widerſetzte er ſich. Der Arzt glaubt, er habe ſterben
wollen, ſo habe er auch trotz der ſchweren Verletzungen Turn
übungen am Krankenlager gemacht. Das Gericht ſprach in

ſeinem Urteil die aus, daß die eigentlichen
Schuldigen, die die tödlichen geführt haben, nicht ent
deckt worden ſeien. Es verurteilte den einen Angeklagten zu
vier, den zweiten zu einem Monat Gefängnis.

d. In Regensburg erſchoß ſich in der
Kaſerne der Gefreite Gruber von der 6. Kompagnie
11. bayeriſchen Jnfanterieregiments.

Ausland.
Oeſtreich. Ein ſozialpolitiſcher Fortſchritt. Am

22. Juni iſt im Handelsminiſterium eine ſogialpolitiſche Sek
tion eröffnet worden, die nun das Gebiet der Arbeiterange-
legenheiten im Zuſammenhang bearbeiten wird. Die Chriſtlich
Sozialen hätten die Sektion lieber dem Miniſterium der öffent-
lichen Angelegenheiten angegliedert, um ſo die Arbeiterpolitik
in die Hände ihres Parteiminiſters Geßmann zu ſpielen, doch
ſcheiterte dieſer Plan an dem feſten Widerſtand der Sozial
demokraten.

Die ſozialpolitiſche Sektion zerfällt in drei Departements
und hat folgende Gebiete zu bearbeiten:

1. Sozialpolitiſche Geſetzgebung, Mitwirkung an den bezüg-
lichen Arbeiten anderer Reſſorts, Angelegenheiten des inter
nationalen Arbeiterſchutzes, Heimarbeitergeſetzgebung, Ange
legenheiten der Arbeitsvermittlung, Angelegenheiten des Ar-
beitsbeirats.

2. Verwaltungsangelegenheiten der Arbeitervorſchriften der
Gewerbeordnung mit Ausnahme der das Lehrlingsweſen und
die Geſellenprüfungen betreffenden Angelegenheiten des Ge-
werbeinſpektionsdienſtes, Führung der Geſchäfte der Unfall
verhütungskommiſſion, Angelegenheiten der Gewerbegerichte.

3. Syſtematiſche Erhebung, Verarbeitung und periodiſche Ver-
öffentlichung arbeitsſtatiſtiſcher Daten für Zwecke der wirt-
ſchaftlichen und ſozialen Geſetzgebung (ſozialpolitiſcher Jn-
formationsdienſt). Der Sektion iſt das Zentral-Gewerbe-
Jnſpektorat angeſchloſſen, ebenſo der Arbeitsbeirat, der aus den
Vertretern der beteiligten Zentralbehörden und 36 (bisher 30)
vom Handelsminiſter ernannten Mitgliedern: wiſſenſchaftlichen
Fachleuten und Vertretern der Organiſationen, beſteht. DieZahl
der Gewerbeinſpektoren wird von rund 80 auf über 100, darunter
einige Frauen, erhöht. Auch iſt die Heranziehung von
Arbeitern für den Jnſpektionsdienſt geplant. Zunächſt iſt
der Sektion als Programm geſtellt: die Vorbereitung eines
Kinderſchutzgeſetzes, der Regelung der Heimarbeit, der Frauen-
nachtarbeit, von Schutzvorſchriften gegen die Bleivergiftung und
die Gefahren des weißen Phosphors bei der Zündholzfabrika
tion. Leider hat die Regierung aus Konkurrenzrückſichten der
Jnduſtrie das völlige Verbot dieſes mörderiſchen Giftes nicht
vorgeſehen, doch iſt es noch möglich, daß dieſe einfache und allein
ſichere Löſung der Phosphorfrage, wie ſie auch von der Unfall-
verhütungskommiſſion verlangt wird, erfolgen wird. Der be-
lebende Einfluß der gewaltig gewachſenen Arbeiterorganiſa-
tion und ihrer ſtarken Vertretung im Reichsrat macht ſich alſo
deutlich bemerkbar.

Ungarn. Der böſe Simpliziſſimus. Dem Mün-
chener Witzblatt Simpliziſſimus wurde für Ungarn das Poſt
debit entzogen. Veranlaſſung dazu gab das Bild des Wiener
Feſtzuges, auf welchem der ungariſche Handelsminiſter Koſſuth
karikiert wurde.

Frankreich. Die Bourgeois- Republik als Dirne
des Deſpotismus. Nicht allein der Zarismus ſteht im
Bunde mit der „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit“ der
blauen Republik. Jn China beſteht eine wachſende revolutionäre
Bewegung gegen die grauſame und korrupte Gewaltherrſchaft
der Mandarinen. Eine Schar Revolutionäre, die ſich an der
Grenze der franzöſiſchen Beſitzungen bewegte, wurde von fran-
zöſiſchen Truppen überwältigt und in einer Feſtung interniert.
Die chineſiſche Regierung hat der franzöſiſchen Verwaltung den
verdienten Dank für dieſen Liebesdienſt ausgeſprochen. Tref-
fend ſagt die Humanits6: „Freundin des Zaren, im Dienſte
des chineſiſchen Throns, die Hände gefärbt vom Arbeiterblut
unſere Politik iſt wert, vor die Hunde geworfen zu werden.“

Belgien. Der gefräßige Militarismus. Zwölf
Millionen Franks koſtet die neue Kriegsſchule. Sie wird 160
Schüler aufnehmen, mit dem Lehr und ſonſtigen Perſonal etwa
200 Perſonen. Das macht auf den Kopf 60 000 Franks 48 600
Mark, wofür man ein Haus für zehn Arbeiterfamilien bauen
könnte. Ein Militärſchüler iſt natürlich wichtiger für den
heutigen Staat.

England. Engliſcher und deutſcher Liberalis-
mu s. Der Unterſchied zwiſchen einem durch wirkliche Selbſt-
verwaltung geſchulten und zur Demokratie erzogenen Bürger

z

tum und einem militärfrommen, auf Klaſſenwahlrecht pochen
den Bediententum ergibt ſich aus jeder Vergleichung der den
gleichen Namen tragenden Parteien der beiden Völker. So wur
den auf dem dieſer Tage abgehaltenen Naktionalkongreß der
engliſchen Liberalen zu Birmingham zwar die gegen den So
zialismus gerichteten, echt liberalen Tiraden von der Vertretung
bloßer Klaſſenintereſſen und der Beeinträchtigung der indivi-
dualen Freiheit und dergl. natürlich auch mit Beifall aufge
nommen. Aber lebhafteren Beifall fanden die ſcharfen Aus
fälle gegen die Lebensmittelſteuern. Ein Redner nannte es
eine Heuchelei, einer Tagelöhnerwitwe mit Kindern fünf Schil
ling die Woche zu geben und dabei ihren Tee zu beſteuern. Und
mit gerechtem Stolz wurden die Erfolge der Verſöhnungspolitik
in Südafrika gefeiert und gleiches Vertrauen für Jrland pro-
klamiert, um das „vereinigte Königreich zur Wahrheit zu
machen. Wie glorreich heben ſich von dieſen Liberalen unſere
Freiſinnsmannen ab, die ſich ſchon drängen, dem Volke eine neue
halbe Milliarde an der Ernährung abzureißen, die der natio
nalen Schandpolitik gegen Polen und Dänen gehorſamſte
Apportierdienſte leiſten. Wie glorreich ſtehen gegenüber der
flammenden Kriegserklärung der engliſchen Liberalen an die
konſervative Politik unſere Blockhelden mit wedelndem Schweife
in Barnim, Flenzburg und anderwärts dal

Jtalien. Der Generalſtreik wurde geſtern im Stadk-
gebiete Parma eingeſtellt.

Auſtralien. Zwangsarbeit in der Südſee. Der
auſtraliſche Rat für Eingeborenen Geſetzgebung hat eine Rege-
lung der Verhältniſſe der Papuas beſchloſſen, wonach dieſe zur
Arbeit auf Regierungsgütern gezwungen ſein ſollen, ſofern ſie
nicht auf eigenem Beſitz oder für Unternehmer tätig ſind. Ja,
ſogar unbezahlte Arbeit wird gefordert. Eingeborene, die ſich
weigern, jährlich einen Monat ohne Lohn zu arbeiten, ſollen
mit ſechs Monate Einſperrung beſtraft werden. Erfreulicher-
weiſe iſt eine ſtarke Gegenbewegung gegen dieſe Zwangsmaß-
regel in Auſtralien vorhanden. Es handelt ſich darum, den
Generalgouverneur zur Verwerfung der Verordnung, die noch
einer Genehmigung bedarf, zu beſtimmen.

Aſien. Der Bürgerkrieg in Perſien. Nach Mel-
dungen aus Teheran dauern dort die Straßenkämpfe fort. Die
Truppen des Schahs haben wie die Wilden gehauſt; nach einer
der Times zugegangenen Depeſche wurden das Parlaments
gebäude ſowie die angrenzende Moſchee vollſtändig vernichtet.
Die Truppen hätten ſich ſchändlich benommen, indem ſie die
friedliche Bevölkerung ausplünderten und ausraubten. Auch
von anderen Seiten wird beſtätigt, daß die Tuppen unglaub-
liche Greueltaten begangen haben. Nachdem der Widerſtand
der nationaliſtiſchen Partei, deren Anhänger kurze Zeit auf den
Straßen kämpften, gebrochen war, drangen die Truppen in die
Häuſer ein, um darin Männer, Frauen und Kinder ohne Unter
ſchied des Alters oder des Geſchlechts niederzuſchießen oder
noch grauſamer zu töten. Jn einer anderen Meldung heißt es,
daß 18 Führer oder bekannte Mitglieder der Reformpartei ge-
fangen und vor den Schah geſchleppt wurden, der ihre ſofortige
Hinrichtung anordnete. Die Hinrichtung fand außerhalb der
Stadt ſtatt. Der Korreſpondent der Times ſchätzt die Zahl der
Verluſte vor dem Parlamentsgebäude auf 70. Andere
Schätzungen variieren zwiſchen 400 und 800. Die meiſten Per
ſonen ſollen in den Häuſern getötet worden ſein und nicht bei
den Straßenkämpfen. Uebereinſtimmend wird darauf hinge-
wieſen, daß der Schah vollſtändig Herr der Lage ſei.

Telegraphiſchen Meldungen von der perſiſchen Grenze zufolge
fahren die Kurden fort, die Dörfer an der Grenze niederzu-
brennen und die Einwohner auszuplündern und zu ermorden.
Frauen werden vergewaltigt. Die Mordbrenner zerſtörten
auch das Zarenbild der Aiſorſchen Kitche. Die Stadt Djulfa
iſt von Flüchtlingen überfüllt. Es herrſcht Hungersnot.

Zur Revolution in Rußland.
Rußland und Perſien. Was in der letzten Zeit befürchtet

wurde, iſt eingetreten. Unter dem Einfluß ſeiner ruſſiſchen
Ratgeber hat der Schah den Kampf gegen das perſiſche Volk
aufgenommen und nach ruſſiſchem Vorbild „das Bajonett auf die
Tagesordnung geſtellt. Die Petersburger Telegraphenagentur
weiß bereits zu melden, daß die „allgemeine Stimmung in
Perſien eine für die Reaktionspartei günſtigere Wendung an
genommen habe“. Die nächſten Tage dürften entſcheiden, ob
dieſe Meldung der Wirklichkeit oder bloß den Wünſchen der
Petersburger Machthaber entſprach.

Das jüngſte Stadium, in welches die perſiſchen Verfaſſungs
kämpfe getreten ſind, lenken die allgemeine Aufmerkſamkeitweniger auf die inneren Verhältniſſe Perſtens als auf die Hal

24] Hurraſchreier. Nachdr. verb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

VII.
Viktor Gebhard beſaß ſeinem Vater gegenüber eine auf ehr-

licher Ueberzeugung beruhende hohe Verehrung. Er wußte,
daß ein ſelbſtloſer Jdealismus immer die Lriebfeder der Hand
lungen ſeines Vaters geweſen. Mehr als einmal in ſeinem
Leben hatte der Redakteur bekundet, daß ihm ſeine Ueberzeu-
gung über alles ging; ihr hatte er ſein ihm von den Eltern
überkommenes Vermögen geopfert. Als junger Mann hatte
Udo Gebhard eine politiſche Tageszeitung im großen Stil be
gründet, die er ſelbſt leitete. Die „CLagespoſt' wurde eines der
entſchiedenſten Organe des politiſchen Freiſinns, ohne daß ſie
ſich dem Zwange der Partei, opportuniſtiſch, aus Rückſicht der
Disziplin oder gar aus geſchäftlichen Motiven fügte. Jm
Gegenteil, Udo Gebhard trug nie engherzige oder klügliche
Bedenken, 57 Beſchlüſſe oder Handlungen der Parteileitung
oder der Reichstags- und Landtagsfraktionen aufs ſchärfſte zu
proteſtieren, ſobald es ihm ſeine ehrliche Ueberzeugung gebot.
So hatte er vor Jahren bei der Abſtimmung über das Sozia-
liſtengeſetz die Haltung der deutſch- freiſinnigen Reichstagsfrak
tion in rückhaltloſeſter Weiſe gegeißelt, ebenſo wie er ſtets alle
gegen wahrhaft freiſinnige Anſchauungen verſtoßenden Maß-
n und Beſchlüſſe politiſcher und kommunaler freiſinniger
Körperſchaften mit unerbittlicher Freimütigkeit und Schonungs-
faeit bekämpfte. Eine ſo weltfremde Ehrlichkeit und Selbſt
loſigkeit hatte ihm natürlich viele Feinde gemacht; ganze
Scharen von Abonnenten ſprangen ab um ſo mehr, als er auch
in dem Unterhaltungsteil ſeines Blattes ſeiner Ueberzeugung
Ausdruck gab und auf ſeine Leſer moraliſch und geiſtig för
dernd einzuwirken ſich bemühte. Er brach mit dem Schlen-
drian der ſeichten, einem gedankenleeren Unterhaltungsbedürf-
nis ſrönenden Familien omane“ und brachte nur ſolche belle
triſtiſchen Beiträge in ſeinem Blatt zum Abdruck, die vor der
Erörterung wichtiger Zeitfragen und einer freieren erotiſchen
Anſchauung nicht zurückſchreckten. Damit gewann er ſich zwar
die Anerkennung der beſſeren Autoren und des gebildeteren
Teils ſeiner Leſer, die große Menge der Abonnenten war
aber damit durchaus nicht einverſtanden. Und da er im Be-

ußtſein, das rechte zu wollen, weder Beſchwerden noch Dro
gen Gehör ſchenkte, ſo verminderte ſich die Abonnentenzahl

immer mehr und mehr, ſo daß er unabläſſig finanzielle Opfer

bringen mußte. Schließlich, als er nicht mehr in der Lage
war, zuzuſetzen, mußte er ſein Blatt, ſo ſchwer es ihm auch
wurde, an einen geſchäftsgewandten Kapitaliſten abgeben und
ſich mit der Stellung eines Redakteurs begnügen, der das
Blatt dem Namen nach leitete. Er konnte nicht verhindern,
daß im Feuilleton mit dem bisherigen Prinzip gründlich ge-
brochen und daß auch in dem politiſchen Teil mehr opportu-
niſtiſche Zurückhaltung geübt und mehr Rückſicht auf die Par-
tei- Intereſſen genommen wurde. ber die Unzufriedenheit
und innerliche Verbitterung, die infolgedeſſen bei in ſich mehr
und mehr einſtellte, machte ihn nur ſchroffer und ſchärfer und
ſchon wiederholt war es zu heftigen Auseinanderſetzungen zwi-
ſchen ihm und dem nunmehrigen Beſitzer gekommen.

Mit ſchwerem Herzen hatte ſich Viktor Gebhard entſchloſſen,
dem ſchwer geprüften alten Mann nun noch dieſen neuen
Schmerz bereiten zu müſſen, aber er hätte nicht der Sohn ſei-
nes Vaters ſein müſſen, wenn er das, wozu er ſich in mehr-
jährigen innerlichen Kämpfen und nach fleißigem, gründlichem
Studium hindurchgearbeitet hatte, nicht auch rückhaltlos und
offen bekannt haben würde.

Uebrigens verlief die Auseinanderſetzung r ihm und
dem Vater viel ruhiger, als er raunt pr e.
uiſeg konnte nicht anders, Vater,“ erklärte der junge Mann

einfach.
Der Redakteur nickte.
„Das kann ich mir denken. Nun, mein Junge“ der Alte

reichte dem Jüngeren die Hand, „wenn wir künftig auch
politiſch nicht mehr zuſammengehen, perſönlich bleiben wir die
Alten.“

Der Rechtsanwalt atmete auf und gab den Händedruck ſei
nes Vaters mit überſtrömendem Gefühl zurück.

„Jch danke Dir, Vater. Jch befürchtete, Du würdeſt es
ſchwerer nehmen.“

Da ſeufzte der Redakteur.
„Ja, mein Sohn, leicht wird es mir ja nicht. Du biſt

mein Einziger und wir ſind nun politiſche Gegner. Na“
er lächelte ſchwermütig, „wenn wir uns nun be
kämpfen, werden wir es ſachlich, loyal tun, nicht mit vergif-
teten Waffen, wie“ Er unterbrach ſich mit einer abwehren
den Handbewegung und fuhr dann a kurzem Nachdenken
fort: „Sieh mal, ich maße mir kein Recht an, Dir, der Du
in jeder Hinſicht ſelbſtändig biſt, Vorwürfe zu machen, weil
Dir Deine Denkweiſe, Deine perſönliche Erfahrung und ande-
res eine andere Weltanſchauung aufgezwungen haben als ich
ſie habe. Die Ueberzeugung diktiert man ſich doch nich:, ſt

iſt doch nicht das Produkt des Man kann doch
nicht zu ſich ſagen: ich will konſervativ ſein, oder ich will
Sozialdemokrat ſein. Nein! Die Ueberzeugung iſt doch ab
hängig von der Naturanlage, von der Art zu empfinden, von
dem Milieu, von dert perſönlichen Schickſalen und von anderen
Momenten, über die man keine Gewalt hat. Alſo nichts un
gerechter, als wenn man jemand ſeine wirkliche ehrliche Ueber-
zeugung verübeln oder ihm gar deshalb zürnen und ihn ver-folgen wollte. Und deshalb doh ich auch nicht das mindeſte

Recht, Dir zu grollen, weil Du Dich, ohne es zu wollen, all
mählich vom Freiſinn zum Sozialismus entwickelt haſt.“

„Ach Vater,“ kam es dem Jüngeren aus der Tiefe ſeiner
Bruſt herauf, während er ſeinen rechten Arm um die ulter
des Alten ſchlang, „wenn doch alle ſo edel und vorurteilslos
denken möchten! Wieviel weniger Streit und Gehäſſigkeit gäbe
es in der Welt!“

Die Stirn des Redakteurs zog ſich in Falten, ein Schatten
ſenkte ſich auf ſeine offenen Züge.

„Weißt Du, im politiſchen ſind wir gar nicht ſo weit aus
einander. Ja, bei der letzten Reichstagswahl war ich in mei-
ner verbitterten und degoutierten Gemütsſtimmung nahe dar-
an, zum Ueberläufer zu werden und mit der Partei zu ſtim
men, die gegen die immer dreiſter und rückſichtsloſer auftre-
tende Reaktion bei uns die ſchärfſte und ent den m
ſition macht. Aber ich brachte es doch ſchließlich nicht über
mich. Euer ſoziales Programm iſt für mich unverdaulich, da
kann ich nicht mit.“

Jn den Augen des Rechtsanwalts leuchtete es auf.
„Aber, Vater,“ entgegnete er eifeig, während ihm das Blut

der Ueberzeugung und einer freudigen gang in die Wan-
gen ſchoß, „gerade der ſoziale Teil unſres Programms war
es, der auf mich eine 8 bezwingende Wirkung ausübte und
wenn Du einmal gründlich, vorurteilslos“

eine abwehrende Bewegung undDer Redakteur machte
lächelte melan

„Jn dieſer Hinſicht iſt bei mir Malz und Hopfen verloren.
Natürlich habe ich mir das alles gründlich angeſehen und

darüber reiflich nachgedacht. Aber ich finde, Eure Anſchauun-
en widerſtreiten zu ſehr der menſchlichen Natur. Vielleiliegt es daran, daß l zu alt, zu ſchwerfällig bin, zu ſeho

verwachſen mit den alten Anſichten. Und nun, mein Junge“
er drückte ſeinen Sohn einen kurzen Moment lang feſt an

Bruſt „trotz alledem: Glück auch auf Deinen neuen
eg! Und wir bleiben die Alten!“

Fortſetzung folgt,)



ſeiner Nachbarn. Auf türkiſ Territorium iſt nahe an
der Grenze eine beträchtliche A l von Truppen kongzentriert,
und auf der ruſſiſchen Seite harrt General Snarski ungeduldig
des Befehls, gegen Perſien vorzugehen. Das ruſſiſche Kanonen
boot GeokTepe iſt am 20 Juni im Hafen von Enſeli einge
laufen, und wie telegraphiſch gemeldet wird, am 22. Juni ein
Schiffsgeſchwader unter dem Befehl des Kontreadmirals Zi
winski ſowie eine Torpedobootflotte unter dem Befehl des
Kontreadmirals Sernawski von Sebaſtopol nach den türkiſchen
Gewäſſern abgegangen Offiziell wird natürlich immer
wieder die Friedensliebe Rußlands beteuert. Wie aber einem
Mitarbeiter der Petersburger Zeitung Birſchewija Wedo
moſti im Miniſterium des Auswärtigen mitgeteilt wurde,
könne der Gang der Dinge (in Perſien) obwohl Rußland
keinesfalls die Abſicht habe, dort den Prozeß der inneren ſtaat
lichen Entwicklung zu komplizieren natürlich auch Kompli
kationen internationalen Charakters hervorrufen“ Die
„patriotiſche“ Preſſe drückt ſich natürlich weniger wähleriſch
aus. So ſchreibt der Kolokol „Es wird für Rußland außer
erdentlich ſchwer ſein, gegenüber den tragiſchen Ereigniſſen, die
in Perſien heraufziehen, in der Rolle eines teilnahmle en Zu
ſchauers zu verharren. Unſere Diplomatie muß die außer-
ordentlich deutlich hervortretenden Neigungen der Türkei auf-
merkſam verfolgen, und andererſeits die jetzige geſetzliche Regie
rung Perſiens auf dieſem oder jenem diplomatiſchen Wege
unterſtützen, um die Beruhigung des Landes zu beſchleunigen“.

Volks, bildung“ in Rußland. Die bevorſtehende Debatte über
den Etat des Unterrichtsminiſteriums rückt das traurige Ka
pitel der ruſſiſchen Volks bildung“ in den Vorderg und. Die
amtlichen Daten ergeben folgendes Bild: Jm Jahre 10908
befanden ſich unter der damals 144,1 Millionen Köpfe ſtarken
Bevölkexung nur 26,6 Millionen oder 18,4 Prozent Alphabeten.
Jm Jahre 16908 ſind im Etat des Unterrichtsminiſteriums pro
Kopf der Bevölkerung vorgeſehen 35 Kopeken. Für die Volks
ſchulen werden pro Kopf der Bevölkerung verausgabt 87,6 Ko
peken, von denen bloß 7,8 Kopeken vom Staat aufgebracht werden der Reſt von den Städten, Landſchaften uſw.).

Dieſe Zahlen ſind beſonders intereſſant im Verhältnis mit
den übrigen Poſitionen des ruſſiſchen Etats. Jm Etat für
1908 ſind vorgeſehen: für das Kriegsminiſterium 425 Millionen
Rubel (283 Kopeken pro Kopf der Bevölkerung), Marine
miniſterium 87 Millionen Rubel, Jnnenminiſterium 144 Mill.
Rubel, Juſtizminiſterium 59 Millionen Rubel, Unterrichts
miniſterium 53 Millionen Rubel. Die Ausgaben des Staates
für Volksbildung belaufen ſich auf 0,66 Prozent des ordent-
lichen Ausgabenetats.

„Schwarze Kabinette“ in Finnland. Der frühere finnlän-
diſche Generalgouverneur Bobrikow, mit deſſen Namen die ruſ
ſiſche Gewaltpolitik in Finnland von 1899 bis 1905 untrenn-
bar verknüpft iſt, ſchrieb in ſeinem geheimen Bericht an den
Zaren: „Jetzt wird auch in Finnland das im Reiche wirkende
Syſtem der Durchſicht von Privatbriefen angewandt, welche
Zweifel bezüglich der Geſetzlichkeit ihres Landes erwecken.“

Als dieſer Paſſus anläßlich der Beſprechung des Etats der
uptpoſtberwaltung veröffentlicht wurde, hatte das Leibblatt

tolypins, Roſſija, die Stirn, die Authentizität desſelben
rundweg abguleugnen. Seine Richtigkeit wurde aber kürzlich
im Prozeß 3 den Direktor der finnländiſchen Poſtan-ſelten Jan inen, der vor dem Hofgericht in Abo verhandelt

wurde, unzweifelhaft nachgewieſen. Es wurde vor Gericht
feſtgeſtellt, daß Jamalainen auf Befehl des Generalgouver-
eurs Bobrikow eine ganze Anzahl „ſchwarzer Kabinette“ in

finnländiſchen Poſtanſtalten organiſiert hatte.

Parteinachrichten.
Bildungsbeſtrebungen. Der Verwaltungsausſchuß desAllgemeinen Arbeiter Bildungeinſtituts in Leipzig gibt be-

kannt, daß in der nächſten Lehrperiode folgende Kurſe ſtatt
finden werden:

Ein Kurſus über Politiſche Oekonomie, beginnend
am 6. September d. J.

Ein Kurſus für Geſchichte des 19. Jahrhunderts,
eginnend Ende September.

Gn Kurſus für Sozialpolitik, beginnend Mitte Sep-
tember.

Der Unterricht in den beiden erſten Kurſen wird alle 14 Tage
Sonntags, im dritten Kurſus jeden Mittwoch erteilt.

Für die Schüler, die in der abgeſchloſſenen Lehrperiode ſchon
an den Kurſen teilgenommen haben, findet ein beſonderer
Kurſus über Politiſche Oekonomie ſtatt.

Die Genoſſen, die am Unterricht teilnehmen wollen, haben
ſich bei ihrer politiſchen oder gewerkſchaftlichen Organiſation
zu melden. Jeder Teilnehmer muß ſich zum Beſuch aller drei
Kurſe verpflichten. Die Organiſationen laſſen dann an den
Bildungsausſchuß bis ſpäteſtens 1. Auguſt geeignete Vorſchläge
gelangen.

Chriſtliche Sozialiſten in Amerika. Vor kurzem tagte in
Neuyork eine vielbeachtete Zuſammenkunft der religiöſen So

ialiſten, die ein eigenes Organ herausgeben und bereits unter
er amerikaniſchen Delegation auf dem Stuttgarter internatio-

nalen Kongreß einen Vertreter zählten. Die Gruppe, die ſich
entſchieden verwahrt gegen eine Verwechſlung mit den berüch
tigten „Chriſtlichſozialen“, wie ſie in Deutſchland und Oeſt-
reich als Hilfstruppe der ſchlimmſten Reaktion auftreten, ſteht
auf dem Boden des internationalen Sozialismus, des Klaſſen-
kampfes und der politiſchen Aktion. Sie beſteht zum großen

Teil aus Geiſtlichen, zu denen trotz des Namens der Vereini
gung auch ein jüdiſcher Rabbiner zählt. Dem Kongreß lag
ein Brief des Biſchofs Spalding von Utah vor, worin er die
Hoffnung ausdrückt, daß das Klaſſenbewußtſein in der geſam
ten organiſierten Arbeiterſchaft erwache, um die Unterdrückung
des Leibes zu beſeitigen, die auch die Knechtung zur Folge habe.
Die amerikaniſchen chriſtlichen Sozialiſten ſtehen innerhalb
der allgemeinen ſozialiſtiſchen Organiſation, deren Taktik, un
beſchadet ihrer beſonderen religiöſen Ueberzeugungen, auch die
ihre iſt. Dieſe entſchiedene Haltung erklärt ſich aus dem be
ſonderen Charakter des amerikaniſchen Kirchenweſens, das vom
Staat völlig frei und durchaus demokratiſch organiſiert iſt.
Nicht ſelten zählen dort Geiſtliche zu den entſchiedenſten Vor
kämpfern ſozialer und ethiſcher Umgeſtaltung. Bekanntlich
iſt auch in England eine nicht geringe Zahl von Geiſtlichen
der ſtaatlichen „Hochkirche“ dem konſequenten Sozialismus er
geben, und in der Schweiz ſind einige bekannte Parteigenoſſen
im Kanton Zürich zugleich wohlbeſtallte reformierte Geiſtliche.
Staatsdiener mit von oben approbierter kapitaliſtiſcher Ge-
ſinnung und vorgeſchriebener Buchſtabengläubigkeit ſind dort
die Geiſtlichen freilich nicht. Dem Volke der Denker bleibt es
als beſondere Eigentümlichkeit, die Strammheit der Kaſerne
auch auf die Kirche ausgedehnt zu haben. Dem entſpricht frei
lich auch die Schätzung unſerer Offiziere des Theologenſtandes
ſeitens der unabhängig denkenden Arbeiterſchaft,

Gewerkſchaltliches.
Metallarbeiterausſperrung in Königsberg. Wegen ſchlechter

Behandlung durch die Meiſter und wegen ungerechter Ent-
laſſung haben am Montag die Arbeiter der beiden Eiſen-
dreherei- Abteilungen in der Union, Lokomotivfabrik und
Maſchinenbauanſtalt, ihre Tätigkeit eingeſtellt. Am nächſten
Tage wurden, da es zu einer Einigung nicht kam, ſämtliche
Arbeiter ausgeſperrt.

Alle Metallarbeiter, Tiſchler, Drechſler und Maler erhielten
ihre Papiere. Die Ausgeſperrten hielten am Mittwoch eine
von za. 1000 Perſonen beſuchte Verſammlung ab, die ihnen ihre
Sympathie bekundete. Mit den Unternehmern ſind Verhand
lungen angebahnt.

Der Streik der Geſchoßkorbmacher in Grimma dauert unver-
ändert fort. Außer zwei früheren ledigen Kollegen kommen
Korbmacher als Streikbrecher nicht in Betracht. Die Sperre iſt
überall von den Korbmachern ſtreng innegehalten worden, bis
heute iſt noch kein Korbmacher zugereiſt. Die Situation iſt
ſomit ſehr günſtig für die Streitenden, wenn in dieſer Weiſe
weiter Solidarität geübt wird.

Verſchmelzung der Berliner und Charlottenburger Gewerk-
ſchaftskommiſſion. Jn einer am 23. Juni abgehaltenen Sitzung
der Charlottenburger Gewerkſchaftskommiſſion ſtand die Frage
der Verſchmelzung der Charlottenburger mit der Berliner Ge-
werkſchaftskommiſſion zur Beſchlußfaſſung.

Nach langer Debatte, an der ſich eine große Zahl Redner be
teiligte, fand der Verſchmelzungsantrag mit 17 gegen 13 Stim-
men Annahme.

Polizeiliches und Gerichtliches.
g Vom dolus eventualis bei Preßvergehen. Aufgehoben

wurde vom Reichsgericht auf die Reviſion des Angeklagten
das Urteil des Landgerichtes Görlitz vom 18. März, durch
welches der Redakteur Genoſſe Hermann Fleißner in
Dresden-Löbtau wegen Beleidigung der preußiſchen Richter
und Schutzleute zu ſechs Monaten Gefängnis verur-
teilt worden iſt. Der Angeklagte iſt Redakteur der Görlitzer
Volkszeitung, welche in der Druckerei der Sächſiſchen Arbeiter
zeitung in Dresden aus dem Satz dieſes Blattes hergeſtellt
wird. Der Angeklagte hatte diejenigen Artikel der Arbeiter
Zeitung, die nicht in der G. Volksztg. erſcheinen ſollten, rot
zu durchſtreichen. Es kam aber gelegentlich vor, daß der
Metteur aus techniſchen Gründen auch Artikel in die Volksztg.
aufnahm, die durchſtrichen waren. Auf dieſe Weiſe iſt auch der
inkriminierte Artikel „Uniformierte Beſtien“ in die Görlitzer
Volksztg. gekommen. Die Reviſion des Angeklagten wurde
vom Reichsanwalt für begründet erklärt, da der dolus
eventualis vom Gericht nicht ordnungsgemäß feſtgeſtellt ſei.

Das Reichsgericht hob das Urteil auf und verwies die Sache
an das Landgericht zurück. Aus der Begründung ſei folgendes
hervorgehoben: Begründet war der Einwand des Verteidigers
Rechtsanwalt Wolfgang Heine), daß die Anwendung des

g 20, 2 des Preßgeſetzes ohne genügende Begründung erfolgt
iſt. Einen generellen Eventualdolus hat das Landgericht
allerdings nicht angenommen, ſondern es iſt von der Tatſache
ausgegangen, daß ab und zu mehr in die Volksztg. aufgenom-
men wurde, als der Redakteur angeordnet hatte. Einwandfrei
iſt die Annahme des Landgerichts, daß unter dieſen Umſtänden
ſehr wohl dem Redakteur eine Verpflichtung oblag, zu prüfen,
ob die wirklich übernommenen Artikel einen ſtrafbaren Jn-
halt hatten oder nicht. Wenn das Landgericht nun davon aus-
geht, daß der Angeklagte ſich habe vorſtellen müſſen, daß bei
Nichtausübung dieſer Prüfungspflicht leicht ein Artikel ver-
öffentlicht werden könne, der ſtrafbaren Jnhalt hat, ſo liegt
darin kein Rechtsirrtum. Dagegen bedurfte der Eventualdolus,

den das Landgericht auch hat feſtſtellen wollen, allerdings noch
der weiteren Begründung, daß der Angeklagte vorbeiſehen
konnte, daß ſich der ihm als möglich bekannte Erfolg etwa ein

W

getötet, mehrere Perſonen wurden verletzt.

ſchleichen könne. Neben dieſer Feſtſtellung bedurfte es noch der
weiteren Feßſtellung, daß ſein Wille darauf gerichtet war,
daß dieſer mögliche Erfolg eintrete.

S Wegen Beleidigung der Elberfelder Polizei iſt am 24. Jan.
vom Landgericht Elberfeld der Redakteur der Freien
Preſſe, Genoſſe Otto Hoffmann, zu zwei Monaten Ge
fängnis verurteilt worden. Die Mitangeklagten Fabrikarbeiter
Stephan Fuhrmann und die Sängerin Eliſe Schneider
ſind wegen Widerſtandes bezw. auch wegen verſuchter Ge
fangenenbefreiung verurteilt worden. Die beiden letztgenannten
hatten nachts einen Konflikt mit der Polizei gehabt und
Fuhrmann hatte nicht nur gegen Polizeibeamte Strafantrag
bei der Staatsanwaltſchaft geſtellt, ſondern auch einen Be
richt in die Freie Preſſe geſandt, den dieſe abdruckte. Auch
bürgerliche Blätter berichteten über die Angelegenheit, und es
kam dabei zur Sprache, daß in der Polizeiwache an der Von der
Heydt-Straße Zuſtände herrſchen ſollten, welche der Abhilfe
bedürftig ſeien. So wurde behauptet, die Leute in der Nach-
barſchaft hätten wiederholt Gefangene ſchreien hören. Dann
veröffentlichte der Angeklagte noch einen Artikel über die
Polizeiverhältniſſe in Elberfeld. Es hieß darin, in Barmen
habe man faſt gar keine Urſache zur Klage. Die ſonſt darin
enthaltenen Vorwürfe gegen die Elberfelder Polizei hat das
Gericht als unbegründet angeſehen.

Jn der eingelegten Reviſion des Genoſſen Hoffmann
wurde hauptſächlich Verkennung des F 193 gerügt. Der
Reichsanwalt hielt eine ſolche nicht für vorliegend. Die bloße
Anſicht, auch einmal ins Polizeigefängnis kommen zu können,
genüge nicht, um den Schutz des S 1893 in Anſpruch nehmen
zu können. Eine individuelle Beziehung des Angeklagten zu
den geſchilderten Vorgängen habe nicht beſtanden. Der Ange-
klagte habe gar nicht den vermeintlichen Mißſtand abſtellen,
ſondern lediglich in ſeinem Preſſekrieg mit der Polizei Recht
behalten und einen Trumpf ausſpielen wollen. Das Reichs
gericht verwarf die Reviſion unter unweſentlichex Abänderung
des Urteils im Koſtenpunkte. De

Aus dem Reiche

Berlin. Mord und Selbſtmord im arg Jn
einer Automobildroſchke erſchoß in der Dienstagnacht der Lithſo

raph Denner ſeine Braut, das Dienſtmädchen Torke, und töteteſich dann ſelbſt durch einen Schuß in die Schläfe. t

Landsberg a. W. Eine Scharlachepidemie iſt in dem
Orte Koſten ausgebrochen. Sämtliche Schulen ſind geſchloſſen.
Die Sterblichkeit unter den Kindern iſt groß.

Gießen. Der Typhus iſt in Braunfels in der Vorſtadt
St. Georgen ausgebrochen.

Karlsruhe. Wieder ein Molitorprozeß. Das Schöffen-
gericht hat den Rezitator Karl Waßmann- Berlin wegen Be
leidigung des Fräuleins Olga Molitor zu acht Monaten Ge-
fängnis veruxteilt. Von der vom Rechtsanwalt Dr. Pannwitz,
dem Vertreter der Klägerin, beantragten ſofortigen Verhaftung
wurde Abſtand genommen, weil es ſich um ein Privatklage
verfahren handele.

Leipzig. Als des Luſtmwordes bei Großſteinberg
dringend verdächtig wurden der 40 Jahre alte Zimmer-
mann Kraus und der 20 jährige Schleifer Nezian verhaftet und
dem Amtsgericht Grimma zugeführt.

Schwelm. Mord. Dienstag abend ermordete der Fabrik-
arbeiter Heinrich Brinkmann ſeine Geliebte, die 15 jährige
Tochter des Landwirts Sichelſchmidt, indem er ihr mit einemRaſiermeſſer die Kehle durchſchnitt. Der Täter iſt flüchtig.

Beuthen. Eine folgenſchwere Dampfkeſſel-Explo-ſion ereignete ſich im Puddemwert des Borſigwerkes. Dort

explodierte ein Dampffkeſſel, wobei dieſer in zahlreiche Stücke
zerſprang. Ein Obermeiſter und zwei n 7

n der Umebung des Werkes wurden viele Dächer beſchädigt ſowie viele
trenſterſcheiben zertrümmert.

Fleunsburg. Familientragödie. Aus Gram über den
liederlichen Lebenswandel ihres Ehemannes ſuchte die Frau
des Buchhalters Meyer ſich und ihre drei Kinder im Alter
von ſechs, fünf und einem Jahre zu vergiften. Die Kinder ſind
tot, die Frau liegt ſchwerkrank darnieder.

Versammlungsberichte.
Elſterwerda. Am 21. Juni fand im Gaſthof zum e

a

eine Sitzung der Gewerkſchaftsvorſtände ſtatt, welche den eck
hatte, ein klares Bild zu geben, wie die Zahl der gewerkſchaft-
lich Organiſierten zur Partei ſtehe. Gen. Dreſcher erläuterte das
nähere. Die Adreßkarten fanden gute Aufnahme, dann gab er
noch näheren Aufſchluß über die Form der Hausagitation.
Hoffentlich hat die nun zu entfaltende Tätigkeit auch den ge-
wünſchten Erfolg, nämlich Zunghme der politiſch organiſierten
Arbeiter und der Volksblattleſer. Auf dieſem Gebiete bleibt
noch viel zu wünſchen übrig. Man konnte aber ſehen, daß ein
zelne Gewerkſchaftsvorſtände ſehr unangenehm durch dieſes
Thema berührt wurden. Gen. Schöne erläuterte dann noch
kurz den Wert der politiſchen Organiſation, indem er auf die
politiſche Unternehmerorganiſation verwies. Um Intereſſe der
Mitglieder für die politiſche Organiſation zu exwecken, gehört
natürlich in erſter Linie, daß die Vorſtandsmitglieder ſelbſt der
politiſchen Organiſation angehören. u. wurde noch kurz
das Gewerkſchaftsfeſt dein Hoffentlich findet dieſe ge
ſellige Unterhaltung bei der organiſierten Arbeiterſchaft freu
digen Widerhall, ſo daß auf eine ſtarke Beteiligung gerechnet
werden darf.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Seilage zum Volksvblatt.
Tr. 177.

Erſtes Sängerfeſt des Oſterländiſchen
Arbeiterſängerbundes in Zeit.

Der Oſterländiſche Arbeiterſängerbund iſt im Jahre 1907
aus einer der beſtehenden Altenburger, Gerager,
Greizer und Zeitzer Arbeiter-Sängerbünde gegründet worden.
Zeitz wurde aus dem Leipziger Bund übernommen und als
neuer Bezirk dem Oſterländiſchen Bund einverleibt. Gegen-
wärtig beſteht der Bund aus 57 Vereinen, die ſich auf 47
Orte verteilen.

Arbeiterfeſtel! Was für Perſpektiven uns beien Leſen die
ſes Wortes vorſchweben mögen, immer werden unſre Vorſtel
lungen ausklingen in einen harmoniſchen Grundakkord. Der
Gedanke, mit hunderten, taufenden J und fühlen-
den Menſchen ſich eins zu wiſſen, gibt Arbeiterfeſten von vorn
herein ſchon ein andres Gepräge, als es bei ſolchen Maſſen
zuſammenkünften gewöhnlich der Fall iſt. Volksfeſte im wahr
ſten Sinne des Wortes ſind die Feſte, welche die organiſierten
Arbeiter veranſtalten. Kein Mißklang ſtörte die Feier. Jn
drangvoll fürchterlicher Enge lauſchten die Genoſſen und Ge
en in dem bis den letzten Platz gefüllten großen

arten des Schützenhauſes den Vorträgen der Sänger und
des Stadtorcheſters. Hunderte, die keinen Einlaß mehr er
halten konnten, hatten es ſich unter den vor dem Schützenhaus
befindlichen Linden bequem gemacht. Stundenlang harrten
Männlein und Weiblein auf der zum Saal führenden Frei-
treppe ſtehend aus, um von dieſem erhöhten Standpunkt den
Geſängen beſſer lauſchen zu können.

Zeitz, eine freundliche Bergſtadt mit ſchönen Anlagen und
ſchöner Umgebung, war für das erſte Sängerfeſt gewählt wor-
den, weil es für alle Bezirke räumlich am bequemſten liegt.

Schon Sonnabend waren gegen 400 bis 500 Sänger und
Sängerinnen zuſammengeſtrömt, um im friedlichen Wettſtreit
beim Kommers in den Räumen des Preußiſchen Hofs durch
Einzelvorträge der Vereine ihr Können zu zeigen. Die beſte
Fnmn des Abends bot re Waldhorn-Konkordia, Zeitz.
Mit ſeiner ſtattlichen Sängerzahl brachte der Verein Jm Graſe
ſchaut's und Morgenſtändchen in vorzüglicher Weiſe zum Vor-
trag. Der zweite Chor, im zarteſten Piano geſungen, brachte
eine großartige Wirkung hervor. Dirigenten, die wenigergllclich mit ihren Chören abſchloſſen, konnten hier lernen, wo

der Hebel für die Weiterentwicklung anzuſetzen iſt. Atem-
führung, beutlicher Text, ſinngemäße Deklamation, und vor
allen Dingen richtige Behandlung der Vokale. Die Doppel-
vokale ei, äu, die Vokale ä, e wurden des öfteren zu breit
eſungen. Bildungsfähiges Material iſt überall vorhanden.
otwendig iſt nur, daß die Herren Dirigenten die Grund

bedingungen der Vokaliſation kennen und. auf ſtrikte Einhal-
tung der Regeln dringen.

Aus der Fülle des Gebotenen ſeien noch erwähnt die Vor-
träge der Eiſenberger Lyra, Arbeiterſängerbund Gera, Sänger-
hort Langenberg.

Konſtatiert muß werden, daß es überall wieder vorwärts ge
gangen iſt. Erfreulicherweiſe auch bei unſern Gemiſchten
Chören. Da kein gedrucktes Programm vorlag, iſt es ja nicht
möglich, alles namentlich aufzuführen. Selbſt Chöre, die erſt
kurze Zeit beſtehen, boten gute Leiſtungen. Jn ſpäter Stunde
fand der Kommers ſein Ende, trotzdem noch nicht alle ein
gezeichneten Vereine zum Vortrag gekommen waren.

Den Haupttag des Feſtes bildete der 21. Juni.
Ein Hauptpunkt des Feſtes ſollte der Feſtzug ſein, der aber

aus „verkehrspolizeilichen Gründen“ von einem wohlweiſen
Stadtoberhaupt verboten worden iſt. Angeſichts der ſchönen
breiten Straßen und Plätze haben wir uns vergeblich gefragt,
was das wohl für „verkehrs polizeiliche Gründe“ geweſen ſein
mögen. Sollte am Ende die Geſchichte nicht nur auf ein
Schikanieren der Arbeiter hinauslaufen

Wir teilen durchaus nicht den Standpunkt mancher Genoſ-
ſen, die da ſagen: Es geht auch ſo. Ja, es iſt gegangen,
großartig ſogar, aber was andern Mitbürgern gewährt wird,
hat auch der Arbeiter ein Recht zu fordern. Die Behörden
können auch anders. Vereinen, die auch nur aus Arbeitern
beſtehen, ſich aber nicht zum klaſſenbewußten Proletariat rech
nen oder es nicht öffentlich bekennen, kommen die Behörden
ganz anders entgegen. Den „teutſchen Turnern“ z. B. werden
von den Behörden nicht nur die Feſtzüge anſtandslos geneh
migt, man ſtellt ihnen auch noch öffentliche Gebäude zu Maſ-
ſenquartieren zur Verfügung. Die Militärbehörde liefert das
Material zur Ausſtaffierung dieſer Maſſenquartiere, die Feuer
wehren werden kommandiert, die Ordnung in den Quartieren
aufrecht zu erhalten uſw. O, es gat ſchon, aber man will
nicht. Es könnte ja auch das größte Unglück geſchehen, wenn
einmal mit ſo einem fiskaliſchen Schlafſack ein ſozialdemokrati
ſcher Floh in die Kaſerne geſchleppt würde. Wer aber nun
behauptet, daß der Arbeiter minderen Rechts iſt, daß man mit
zweierlei Maß mißt, der wird noch am Kragen genommen.

Halle a. S., Freitag den 26. Juni 1908.

Die muß jedem Arbeiter ob ſolcher Behandlung
ins ſicht ſteigen. Sogar das Schmücken der Häuſer über
die Straße hat man von einer polizeilichen Genehmigung ab
hängig gemacht. „Teutſche“ Turner dürfen nicht nur das
Straßenpflaſter zum Bau von Ehrenpforten aufreißen, die
en läßt ſogar die Geſchichte koſtenlos wieder in Ordnung

ungen.

Wir ſind der Anſicht! Städten, wo man den Arbeiterver-
einen in ſolch kleinlicher Weiſe die Feſte zu verſtümmeln ſucht,
gebührt auch die Einnahme nicht, die ſie bei den Tauſenden
von Teilnehmern haben. Die Jntereſſenten, die Gewerbetrei-
benden, mögen ſich dann, wenn ihnen die Felle fortgeſchwom-
men, mit ihrem weiſen Stadtoberhaupt ſelbſt abfinden.

Als Erſatz für den Feſtzug begaben ſich die Teilnehmer der
Hauptprobe in zwangloſem Zuge von der Bürger Erholung
durch die Stadt nach dem Feſtlokal, dem Schützenhaus. Die
kernige Feſtrede des Genoſſen Windau, der die Teilnahms-
loſigkeit ſo vieler unſrer Arbeitsbrüder den Beſtrebungen der
Arbeitervereine gegenüber geißelte, klang aus in einem Hoch
auf die Bildungsbeſtrebungen der Arbeiter und der Geſangver-
eine im beſonderen.

Nunmehr begann das eigentliche Konzert, eingeleitet dur
einen Begrüßungschor, geſungen von den Vereinen Konkord
Waldhorn, Zeitz. Die nun folgenden Chöre beſtanden in Maſ-
ſen- und Bezirkschören. Die Maſſenchöre leitete Herr H.
Kunze-Schmölln: Nicht verzagt von Schmidt und Sturm von
Uthmann. Was für prächtige Chöre wir in unſern Bundes
liedern beſitzen, zeigte der Vortrag der Lieder. Aus Hunder-
ten von Kehlen ſchallte es begeiſternd in den weiten Garten.

Nicht verzagt, du Mann der Arbeit,
Dräut Altar, auch Thron und Geld,
Gegen Freiheit, Recht und Wahrheit
Gibt es keine Macht der Welt!

Sehr gut verſtand es Herr Kunze, die große Sängerſchar
auf dem rieſigen Podium ſeinem Taktſtock untertan zu machen.
Der Bezirk Gera, Dirigent Herr Osw. Herzinger, ſang Liedes-
luſt von Suchsdorf und Selige Stunden von Wiegand. Be-
zirk Greiz, Dirigent Herr H. Peters, Sehnſucht von Gitow
und Jch kehre wieder von Wengert. Bezirk Altenburg, Diri-
gent Herr A. Jäger, Tantalus von Zöllner und Wie ging
das Lied von Jüngſt. Bezirk Zeitz, Dirigent Herr L. Heſſe,
Feſtgeſang von Uthmann und An die Heimat (Portugieſiſche
Volksweiſe) von Jüngſt.

Daß bei derartig großen Chören, aus vielen Vereinen zu
ſammengeſetzt, hier und da einmal eine kleine Panne vor-
kommt, iſt erklärlich. Die Herren Dirigenten dafür verant-
wortlich zu machen, wäre ungerecht. Die Zeit iſt ihnen in der
Regel zu Proben zu kurz bemeſſen. Daß aber einheitliche Lei
ſtungen erzielt werden können, bewies Herr Heſſe mit dem
Zeitzer Bezirk. Die gediegene Vortragsweiſe des Liedes An
die Heimat entfeſſelte ſolchen Applaus, daß ſich die Sänger
wohl oder übel zu einer Zugabe verſtehen mußten.

Die Gemiſchten Chöre ſangen unter Leitung Herrn Peters:
Sonntagslied von Scheu und Der Lenz erwacht von B. Zöll
ner. Das erſtemal, daß bei unſern Sängerfeſten ein gemiſchter
Chor von großer Stärke ſich hören ließ. Bedauerlich iſt es,
daß unſre Frauen und Mädchen ſo wenig Jntereſſe der Ge
ſangskunſt entgegenbringen, ſonſt würden wir mehr und grö-
ßere gemiſchte Chöre haben. Auch ihnen würde die Anregung,
das Abwenden von des Tages Laſt und Mühen auf einige
Stunden, zur Erholung dienen. 4

Alles in allem kann die Arbeiterſchaft von Zeitz auf das
Arrangement und den Verlauf des Feſtes mit Befriedigung
blicken. Dem rührigen Feſtausſchuß und dem Bundesvorſtand
gebührt hierfür der Dank; alles war gut eingerichtet, von der
geſchmackvollen Ausführung des Feſtbuchs hergeſtellt in der
Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei), bis zu der Abfertigung der
vielen Hunderte Freiquartiere, die die Zeitzer Genoſſen zur
Verfügung geſtellt hatten. Ein Feſt, das durch die Schikane
der Behörde erſt recht den Charakter eines Volksfeſtes aufge
prägt erhält, kann ſelbſt ein Bürgermeiſter nicht in ſeinem har-
moniſchen Verlauf ſtören.

Halle und Saalkreis.
Halle, 25. Juni,

Arbeiter, Parteigenoſſen!
Nur noch wenige Tage trennen uns vom 1. Juli, von welchem

Tage ab ein neues Abonnement der Preſſe beginnt. Betrachtet
man ſich nun die vielen Tauſenden von Arbeitern in Halle
und im ganzen Verbreitungsbezirk des Volksblattes, ſo muß
man leider ſagen, das Volksblatt iſt nicht ſo verbreitet,
wie es als Kampforgan der Arbeiter verbreitet ſein ſollte.
Zur Vertretung der Jntereſſen der Arbeiter in jeder Form ge
gründet, hat es dieſe ſeine Pflicht bisher in vollem Maße zu

Nussbaum
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tun verſucht. Wenn es nicht allenthalben gelungen iſt, liegt es
an dem Jndifferentisnkus der Arbeiter, an der dadurch ge
ſchafſenen Lage.

Das Volksblatt hat ſich aber nie geſcheut, die Dinge beim
rechten Namen zu nennen, auch dann nicht, wenn es den Ar
beitern nicht angenehm klang. Als Wächter auf hoher Warte
hat es nie verſäumt, auf die drohenden Gefahren aufmerkſam
zu machen, nie verſäumt, im ſchwierigſten Kampfe an erſter
Stelle zu ſtehen, unbeſchadet der daraus reſultierenden Ver-
folgungen und Schmähungen.

Dieſe in jahrelangem Kampfe erprobte Stellung hätte ſchon
lange eine gerechtere Würdigung finden müſſen. Statt deſſen
finden wir, daß Arbeiter, die ſich ſelbſt zu den aufgeklärten
rechnen, noch die gegneriſche Preſſe unter den nichtigſten Vor-
wenden und Ausreden unterſtützen. Durch Unterſtützung der
gegneriſchen Preſſe wird aber nicht nur deren Poſition geſtärkt,
ſondern auch der Kampf der Arbeiter erſchwert mit Hilfe von
Arbeitergroſchen.

Kann es etwas Widerſinnigeres geben? Welcher vernünftige
Menſch liefert ſeinem Gegner die baren Mittel zum Kampfe?
Daß das ein großer Teil der Arbeiter tut, beweiſt nur, wie
weniz tief die Erkenntnis ſeiner Klaſſenlage bei manchem Ar-
beiter gedrungen iſt, beweiſt, daß das Wort Laſſalles von der
verdammten Bedürfnisloſigkeit noch immer Geltung hat. Soll
das ſo weiter gehen? Will die Arbeiterſchaft in ihrer Mehr
heit ſich immer noch als Schleppenträger der Reaktion, der
jetzigen Hottentottenblockpolitik gebrauchen laſſen?

Will die Arbeiterſchaft den ihr gebührenden Platz in Staat
und Gemeinde einnehmen, dann iſt es notwendig, daß ſie ſich
von den bürgerlichen Parteien emanzipiert, daß ſie ſich mehr
als bisher um ihre Klaſſenlage kümmert und ſich Aufklärung
ſchafſt. Das kann aber nur geſchehen, wenn der Arbeiter auch
die Preſſe lieſt, die ſeine Jntereſſen vertritt, das iſt allein das
Volksblatt.

Deshalb Arbeiter, Arbeiterfrauen, ſorgt beim Quartals-
wechſel dafür, daß die bürgerliche Preſſe aus euren Wohnungen
verſchwindet und dafür das Volksblatt hineinkommt.

Sorgt für beſſere Verbreitung des Volksblattes!

Hineingefallene Mittelſtandsretter.
Jn Görlitz hatten es die Mittelſtandsretter durchgeſetzt,

eine Sondergewerbeſteuer zur hohen Beſteuerung der Konſum-
vereine und der Warenhäuſer einzuführen. Der Miniſter hat
jedoch die Genehmigung dieſer Erdroſſelungsſteuer verſagt.

Unſere hieſigen Mittelſtandsretter mögen ſich das geſagt ſein
laſſen. Denn auch hier beſteht die Neigung, für die verhaßten
Warenhäuſer und noch mehr gehaßten Konſumvereine eine
ſolche hohe Sonderbeſteuerung einzuführen, weil das ganze
honette Bürgertum kein Freund von Steuerzahlen iſt. Man
ſtreicht zwar gern viel Profit ein, läßt ſich auch alle Annehm-
lichkeiten, die von der Stadt geboten werden, gefallen, aber
Steuern zahlt man nicht gern. Die kann der Plebs bezahlen.
Und deshalb ſollten Konſumvereine und Warenhäuſer noch
mehr als bisher bluten. Daß hier dieſer Wunſch nicht in die
Wirklichkeit umgeſetzt wurde, daran ſind nicht unſere Mittel-
ſtandsretter ſchuld. Gebohrt iſt genug worden, beſonders in den
kommunalen Bezirksvereinen.

Da iſt nun die Verſagung des Miniſters ein mächtig kalter
Strahl auf die durch Bierdunſt erhitzten Köpfe unſerer „Un
entwegten“

Warnung vor einem „Geſundheitsprodukt“. Der Polizei
präſident von Hannover veröffentlicht nachſtehende Warnung:
Unter dem Namen Haemakolade wird mit großer Reklame ein
kakaoartiges Pulver in den Handel gebracht, dem beſondere
eſun eitsfördernde Eigenſchaften innewohnen ſollen.Tarſächti beſteht Haemakolade aus 60 Prozent Zucker, 10 Proz.

Kartoffelmehl, 25--80 Prozent Kakaopulver, 2 Proz. Haema-
globin, 1,4 Proz. Kochſalz und kann hiernach als „blutbildende
Kraftnahrung“ nicht bezeichnet werden. Der Preis von 2 Mk.
für ein Pfund iſt ein unverhältnismäßig hoher. Da auch hier
für dieſes Kunſtprodukt das nötige Tamtam eſchlagen wird, iſt
es ſehr notwendig, daß beſonders die Arbeiter, die mit
jeden Pfennig rechnen müſſen, dieſe berechtigte Warnung be

erzigen.
Aus dem Arbeiterturnerbunde. Der 6. Bezirk des 2. Kreiſes

(Halle und Umgebung) unternimmt am kommenden Sonntag
eine Turnfahrt nach Naumburg-Rudelsburg-Köſen. Abfahrt
mit Sonntagskarte (1,95) früh 7.15 ab Bahnhof Halle. Gäſte
ſind willkommen.

Heimiſche Schiffsbauinduſtrie. Ein eigentümliches Schau
P zog am Dienstag viele Beſucher der WürfelwieſenAn-
lagen an das Saaleufer. Es war die amtliche Abnahme eines
für die Regierung (Strombaugebiet Brieg) von der hieſigen
Baggerfirma Al w. Taatz gebauten dampfbaggers. Es
31 die Leiſtungen der Winden, den Bagger nach jeder Rich-
ung zu bewegen, zu prüfen und die Lei des Bagger-

apparates feſtzuſtellen. Letztere ſollen bis 1 cbm pro Tag
betragen. Die innere Einrichtung des Baggers enthält die
Kabinen für die Mannſchaften und eine Küche. Für eventuelle
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beit iſt elektri Bel i nd GlüS rot ehen- s gen oll be evigend r
en ſein.
Tödlicher Unfall. Ein Geſchirrführer aus Gorsleben wurde

vom ſeinem eigenen Geſchirr überfahren und an den Füßen
nicht ſehr ſchwer verletzt. Aber eine hinzugetretene Blutver-
iftung führte in der Klinik, wohin man den Mann gebracht

tte, den Tod herbei.
Bald ertrunken. Zu dieſer Notiz im geſtrigen Blatte wird

uns von einem gen mitgeteilt, daß nicht der Knabe
trägt an dem Unfall, ſondern daß auf der Brücke eine

hle herausgeriſſen und nur loſe aufgelegt war. Als der
Knabe r die Bohle betrat, ſtürzte er mit der
Bohle ins Waſſer. Hier iſt nun die Frage aufzuwerfen: Wer
V in unverantwortlichem Leichtſinn die Bohle ohne weitere
Sicherung loſe hinlegen laſſen

Leichtſinn. Ein Kindermädchen gab auf ſeine dreijährige
Pflegebefohlene ſo wenig acht, daß das Kind in die Saale fiel
und nur mit großer Not vor dem Tode des Ertrinkens bewahrt
werden konnte.

Hilflos aufgefunden wurde auf der Farbe eine Frau.
Sie mußte mittels Krankenwagens nach ihrer Wohnung ge
bracht werden.

Von der Elektriſchen erfaßt wurde an der Merſeburger-
ſtraße eine Radfahrerin, als ſie das Gleis noch überfahren
wollte. Das junge Mädchen trug glücklicherweiſe nur nicht ſehr
bedeutende Kopfwunden davon, während das Rad zertrümmert
wurde. Den Wagenführer trifft keine Schuld.

Rohe Burſchen haben aus einem Vorgarten der Kron-
prinzenſtraße alle Blumen geſtohlen. W vielleicht der Neid
eſprochen, weil der Garten einen beſonders ſchönen Anblick

o

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Heute, Donnerstag,
S „Das Tagebuch einer Verlorenen“ zum letzten Male in

zene. Morgen, Freitag, findet die Erſtaufführung desSchauſpiels „Um des Kindes Willen“, nach dem gleichnamigen

Neman von M. Doberenz-Eberlein für die Bühne bearbeitet,
ſtatt. Der hieſigen Premiere wird die Verfaſſerin perſönlich
beiwohnen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Von der Scholle getrieben!

Bockwitz, 28. Juni. (E. B.) Eine Phraſe, die uns bei
unſerer Landagitation oft, Ja bis zum Ueberdruß, entgegen
gehalten wird, iſt die: Die Sozialdemokraten wollen in
ihrer berüchtigten Teil ſucht dem Bauer Haus und Hof neh-
men, ihn von ſeiner durch Uebererbung von Generation zu
Generation lieb gewordenen Scholle treiben. Ach ja, der Kapi-
talismus hat es immer verſtanden, ſeine eigenen Sünden
analog des bekannten Ausrufs „Haltet den Dieb“ anderen an-
zuhängen.

Obwohl es an die märkiſche Streuſandbüchſe angrenzt und
durchaus nicht die fruchtbarſte Gegend iſt, war doch unſer „Länd-
chen“ von der Natur aus eben nicht ſtiefmütterlich bedacht.
Schöne Laub- und Nadelwälder umgeben und durchziehen es,
große Teiche tragen zur Verſchönerung des Landſchaftsbildes
bei und leichte Bodenerhebungen und Hügel machten die Gegend
doch von der umliegenden Ebene angenehm abſtechend. Die
Bauern brachten es durch Bienenfleiß und jahrzehntelange,
mühevolle Arbeit dahin, daß die Fluren erträgnisreicher wur-
d für ſie und ihre Familie eine gute Exiſtenz und Zukunft

etend. Und von Kind zu Kindeskind vererbte ſich das Eigen-
tum. Da kam der böſe Feind? Der ſah aber durchaus nicht rot

aus o nein, rabenſchwarz. Der Bagger räumte den unter ſot Mühen gewonnenen Mutterboben ab, bedeckte die ſchönen
luren mit en Sandhaufen, um an anderen Skellen emſig

nach Kohle zu wühlen. Die großen reichen Kohlengeſellſchaften
kaufen Land um Land. Da werden Teiche ausgetrocknet, Hügel,
die man hier in naiver Beſcheidenheit „Berge“ nennt, abgegrg-
ben, Wälder abgeholzt und Fluren vernichtet. Aus den Rau
ngen der Brikettfabriken ſtrömen Wolken von Kohlen-
ſtaub, die Wieſen und Felder in weiter Umgegend überſchwem
mend. Und wie eine krebsartige Krankheit frißt die Wühlerei
weiter. Die Bauernwirtſchaften werden wertlos ja ſelbſt die
Gebäude werden mit gekauft. So iſt um Kleinleipiſch,
dem idylliſchſten Dörfchen, ſchon alles Land zu Grubenzwecken
aufgekauft und in Naundorf „freſſen“ ſich die Gruben ſchon
faſt bis an die ſchöne, würdige, im Sorbenſtil gebaute Dorf-
ſtraße heran. Nun iſt die eine Seite, d. h. die daran liegenden
Wirtſchaften, bereits aufgekauft worden. Moloch Kapitalismus
exproprierte die Bauern. An der Stelle, wo einſt blühende
Bauernwirtſchaften ſtanden, wird ſich in nicht allzu ferner Zeit
eine tote Einöde befinden, die jahrzehntelang auf die ſpärli ſte
Vegetation wartet. Alle, alle Naturſchönheiten werden ver-
nichtet. Und wenn dermaleinſt Kinder und Enkel der heutigen
Verkäufer, die ſich nur kurzeZeit an den „Kohlenfeldgeldern“ er-
freuen, an den ſparſam mit Hungerblümchen und Hirtentäſchel
bewachſenen Halden ſitzen und an die vinetaartig entſchwunde
nen Beſitzungen ihrer Väter denken, dann werden ſie nicht mehr
ſagen können, daß ſie die Sozialdemokraten von der Scholle ge
trieben haben, um zu teilen. Nein, nein, es war der Kapitalis-
mus, der hier vandaliſch hauſte und dieſe Wüſtenei ſchuf. Den
erzielten Gewinn verteilte man an die nichtstuenden fremden
Aktionäre in der Form von fetten Dividenden. Und die Partei,
die dieſe Expropriationsprozeſſe zwar nicht aufhalten, aber doch
ſo geſtalten kann, daß unter ſeinen Wirkungen nicht ſo große
Wunden hervorgebracht werden und der Gewinn einem jeden
nach ſeiner Arbeit würde, dieſe „heimatfeindliche“ Par-
tei, deren Kämpfer Lebensglück, Freiheit und Geſundheit, Gut
und Blut opferten, um den verheerenden Wirkungen kapitali-
ſtiſcher Raffgier einen Damm zu bieten, dieſe Partei wurde von
den Exvropriierten, weil „ſie eben nicht wiſſen, was ſie tun“, arg
geſchmäht.

Ob wohl die ſo um ihr Erbe gebrachten Kinder und Enkel
eine andere Meinung über die ſozialiſtiſchen Teiler und kapi-
taliſtiſchen „Wohltäter“ bekommen werden?

Naundorf bei Lauchhammer, 23. Juni. (E. B.) Es werde
Licht! Dem in Bockwitz ſchon längſt gegebenen Bei-
ſpiele folgend, wird nun auch Naundorf elektriſche Beleuchtung
erhalten. Das wird hohe Zeit. 16 Lichtmaſte ſollen zunächſt
geſtellt werden. Wenn doch dieſe Lichtzufuhr für die zum großen
Teil aus Arbeitern beſtehende Einwohnerſchaft eine ſympoliſche
Bedeutung haben möchte, nämlich die Licht in die Köpfe!
Denn Naundorf iſt wohl hinſichtlich der Verbreitung der Orga-
niſation und unſerer Preſſe das rückſtändigſte Dorf des Länd-
chens. Alſo neben der Straßen be leuchtung noch Er leuchtung
von Kopf und Herz der Arbeiter. Hat für erſteres die Gemeinde
vertretung geſorgt, ſo müſſen die Arbeiter für das letztere ſelbſt
verſtändlich mit aller Kraft ſelbſt eintreten.

Lauchhammer, 23. Juni. (E. B.) Lohndifferenzen
undihre Folgen. Weil ihnen die verſprochene Lohnzulage
nicht gewährt wurde, legten fünf an einem Kupvpelofen beſchäf-
tigte Arbeiter die Arbeit nieder. Die Leitung des Eiſenwerkes,
die dank der Rückſtändigkeit und der Willfährigkeit „ihrer“ Ar
beiter in ſolchen Fällen nie verlegen iſt, holte Leute aus anderen
Zweigen ihres Betriebes heran und ſo waren die Vakanzen
ſchnell beſetzt. Die Arbeit erfordert bei der furchtbaren Hitze
neben guter Einrichtung auch eine eiſenfeſte, widerſtandsfähige
Geſundheit, die trotzdem bald gebrochen wird. So kam es, daß

am Montag ein zu der Arbeit beſtimmter Arbeiter aus Bockwitzam Ofen 34 ſich am Kopfe erheblich verletzte und ſchwer

erkrankte, ſo er ins Krankenhaus acht werden mußte.
Was iſt denn weiter dabei? Die Stelle wird wieder beſetzt.
Moloch Kapitalismus fragt nichts danach, ob bei dem Dienſte,
den die Arbeitsſklaven r ihn leiſten, die Geſundheit der Men
ſchen zugrunde geht. Ja, wenn Pferde die Arbeit verrichten
müßten, ſo würde man alles tun, ihnen dieſe zu erleichtern.
Denn ſie koſten dem Unternehmer ſchweres Geld. Aber Men
ſchen ſind wohlfeil. So verweigert man den Arbeitern eine ge-
ringe, ſogar verſprochene ulage, obgleich es ſich hier
um eine ganz beſonders aufreibende Tätigkeit handelt. Und da
bei iſt das Gros der Lauchhammerſchen Arbeiter ſo organiſa-
tionsfeindlich und indifferent! Wann endlich werden ſie aus
ihrer Lethargie erwachen

Mühlberg, 24. Juni. Achtung, ar h Derhieſige Arbeiterverein hält am Sonnabend /29 Uhr ſeine Mit
gliederverſammlung ab. Da die Tagesordnung ſehr wichtig iſt,
muß ein jeder Genoſſe erſcheinen.

Achtung, Zimmerer
Dürrenberg -Keuſchberg, 24. Juni. Die hieſigen

Zimmerer haben wegen Lohndifferenzen am Montag einmütig
die Arbeit niedergelegt. Wir bitten um ſolidariſches Verhalten
der auswärtigen Kollegen. Die Streikleitung.

Schkeuditz, 24. Juni. (E. B.) Ein etwas äübereifriger
Mann ſcheint der Wunyt Maldick zu ſein, der geſtery vor
der Strafkammer in Halle als Beleidigter auftrat. Angeklagt
war der Zigarrenhändler Guſtav Nilſcher, der beſchuldigt
worden war, am Abend des 24. Februar d. J. den Poliziſten
durch die Worte: „Blechkopf, Polacke“ beleidigt zu haben. Das
hieſige Schöffengericht hatte den Beſchuldigten aber frei-

eſprochen, wogegen der Staatsanwalt bei dem LandgerichtLali Berufung eingelegt hatte. Am erwähnten Abend will
der Poliziſt zwiſchen 7 und 8 Uhr in der Halleſchen Straße
am Zigarrengeſchäft des Angeklagten vorbeigegangen ſein und
laut die Worte Blechkopf, Polacke“ gehört haben. Er bezog
die Worte auf ſich, da er aus einer polniſchen Gegend ſtammt
und mit dem Angeklagten auf keinen beſonders guten Fuße
leben will. Der Angeklagte müſſe ihn, den Poliziſten, mit denWorten gemeint haben, ſo deduzierte der Poliziſt und die hieſige
Anklagebehörde. Die Perſonen, die am betreffenden Abend in
des Angeklagten Beſchäft geweſen wären, müßten die Worte
unbedingt gehört haben. Der Angeklagte beſtritt auch in der
Berufungsinſtanz, ſich der Beleidigung ſchuldig gemacht zu
haben. Das Wort „Blechkopf“ habe er ſicher nicht gebraucht,
da ihm dies zur Zeit gar nicht bekannt war. Daß er das
Wort „Polacke“ zufällig im Laden geſagt habe, als der Poliziſt
dort vorbeiging, ſei möglich. Keineswegs habe er aber den
Poliziſten damit gemeint. Am betreffenden Abend ſeien
mehrere Abeiter in ſeinem Geſchäft geweſen, von denen der
eine vor dem Ladentiſch aus Unſinn einen Taubſtummen
„markiert“ habe. Da könne er zu den mit ihm befreundeten
Kunden geſagt haben: „Was iſt denn das für ein Polacke
Angeklagter meint, die Anzeige ſei darauf zurückzuführen, daß
der Poliziſt ihm feindſelig geſinnt ſei. Eines Abends, als der
Warenverkauf bis 10 Uhr ausgedehnt war, ſei der Polizift vor
ſeinem Laden auf- und abgegangen und habe einen Käufer,
der vor 10 Uhr Zigarren gekauft hatte, angeſprochen und
deſſen Namen notiert. Da habe er dem Kunden zugerufen, er
möchte doch einmal warten, bis es 10 Uhr ſchlage. Bald nach
dem ſchlug es 10 Uhr und dann ſei der Poliziſt weggegangen.
Zu einer derartigen Kontrolle des Geſchäfts des Angeklagten

Kleines Feuilleton.

Das perſiſche Parlament.*) Der Bahariſtan-Palaſt in
Teheran, in dem das Parlament tagte, ehe es von den Kanonen
des zerſtört und von den Truppen ausgeplündert wurde,
gehörte ehemals einem Privatmann Namens Sépéh Salar;
unter Naſſer-ed-Din-Schah fiel das Bauwerk an die Krone,
weil der Eigentümer, ohne Erben zu hinterlaſſen, geſtorben
war, und diente zeitweilig als r für die außerordent
lichen Geſandtſchaften, die Teheran au zuſuchen pflegen.

s im Auguſt des r 1906 die Konſtitution proklamiert
wurde, wählte man den Bahariſtan als Sitz des Medjleß (Par-
lament, eigentlich Nationalrat), der am Platz Meidan-Melli
gelegen Ehemals lag die große öffentliche Platz ver
ödet da, heute iſt es anders. Gruppen von Polikikern ergehen
ſich plaudernd auf jhm und beſprechen die öffentlichen Ange-
legenheiten. Am Eingang des Gebäudekomplexes befindet ſich
eine Wachtſtube, die zum Aufenthalt für die Soldaten dient,
die den Sicherheitsdienſt verſehen. Wir betreten einen präch-
tigen Park. Unter den hohen Plantanen, die ihre noch unbe
laubten Zweige zum Himmel emporſtrecken, ergehen ſich Depu-
tierte. Hie und da macht ſich einer die Feierlichkeit des Ortes
und der Stunde zunutzen. Man ſieht ihn niederknien und den
„Damaz“ (Gebet) mit der größten Seelenruhe herſagen; andere
wieder genießen den Reiz des erſten Frühlingstages. Rings
um eine plätſchernde Fontäne gelagert, behaglich plaudernd,
entlocken ſie leichte Rauchwölkchen ihrem „Kalian“ (Waſſer-
pfeife) oder der unvermeidlichen Zigarette. Sehr bemerkenswert
iſt es, daß dieſe Männer, die geſtern noch unfrei waren, ihre
Freiheit nicht mißbrauchen; man hört kein aufgeregtes Schreien
und Svrechen, alles geht ruhig und mit Würde vor ſich. Nichts
unterbricht die Harmonie, die den Tempel der Freiheit um-
ſchwebt.F u unſerer Rechten gewahren wir hinter etlichen dichten

gruppen majeſtätiſch und prächtig die Moſchee, die den
Spsh Salar trägt. Schlank ſind ihre Minarets, im

poſant ihre Kuppel. Kühn und anſcheinend regungslos ſchlingt
um ſie die Arabeske, in der ſich alle Farben des Regen-

zu einem harmoniſchen Ganzen vereinigen das Gold
gelb jedoch überwiegt.

Zu unſerer Linken erhebt ſich das Parlamentsgebäudeformlos, r lege eine ſchlechte Kopie repgiſher Archi
tektur. Neben der Moſchee, einem der letzten Beiſpiele der alten
perſiſchen Architektur, macht es eine recht klägliche Figur. Am

r empfängt uns eine Anzahl von Türhütern; ihrem
Amte entſprechend ſind ſie in Rot und Gold gekleidet. Eine
große Treppe führt zu einer Halle hinauf, wo wir wiederum
Gruppen von Deputierten begegnen, die ruhig untereinander

e Die neueſten Ereigniſſe in er lenken wieder den
Blick auf dieſes Land. Es wird daher den Leſern nicht unwill
kommen ſein, wenn wir einen Brief aus Teheran wiedergeben,
den vor kurzem einer der wenigen Vertreter der perſiſchen
Jntelligenz, Dr. phil. Kitabgi Khan an die Gazette de Lauſanne
gerichtet hat. Red.

und mit ihren Beſuchern plaudern. Vor hier begeben wir uns
in den Salon, der ausſchließlich für die Deputierten reſerviert
iſt. Wiederum Gruppen von Männern, die entweder nach orien-
taliſcher Sitte auf dem Teppich hocken oder es ſich in geräumigen
Seſſeln bequem machen. Man plaudert, man debattiert, aber
im feinſten Tone der Welt; dazwiſchen wird Tee herumgereicht;
mitunter übertönt das ſanfte Murmeln des Kilians die Ge
ſpräche unſerer Geſetzgeber.

Jetzt ertönt eine Glocke. Gemeſſenen Schrittes, mit Würde
ſchreiten die Deputierten dem Sitzungsſaale zu. Stellen Sie
ſich einen prächtigen und geräumigen Saal vor, der ſein Licht
nur von einer Seite durch gewaltige Fenſter erhält. Die Wände
und die Decke des Saales ſind ein Meiſterwerk der perſiſchen
Kunſt: “Kleine, rautenförmige Spiegel, umrahmt von einem
Netzwerk ausgeſuchter Filigranarbeit. Faſt meink man ein
zartes Spitzengewebe vor ſich zu ſehen, das graziös auf dem
ſilbernen Hintergrunde der Spiegel ruht.

Die ſcheidende Sonne ſendet ihre Strahlen auf die Verſamm
lung. Die Fenſterſcheiben leuchten goldig. Eine unbeſchreib-
liche Helligkert erfüllt den Saal, in dem die Deputierten tagen.
Alle ſitzen auf dem Boden im Kreiſe; keine Eſtrade für das
Bureau; wo der Präſident ſitzt, erfährt man nur aus dem
Klingeln der Glocke. Seiden im ſchwarzen Turban (ein Ab
zeichen ihrer Abſtammung vom Propheten), Nollas (einfache
Prieſter) in weißem Turban, Ziviliſten in ſchwarzer „Kola“ (die
Nakionalkopfbedeckung), Kaufleute mit dem weißen, geſtickten
Turban, das ſind die Geſtalten, die unſerem Auge begeganen;
das iſt unſere erſte Nationalverſammlung.

Die Prieſte- bilden die Mehrzahl. Doch muß man nicht
glauben, daß ſie ausſchließlich ihre eigene Kaſte vertreten. Die
meiſten unter ihnen ſind von den Laien gewählt worden. An
ihrer Spitze oder vielmehr an der Spitze der ganzen Volks-
vertretung ſteht der Großprieſter Aga Serd Abdulla, der wahre
Urheber der konſtitutionellen Bewegung in Perſien, der Mann,
der von ſeiner Kanzel herab, ohne die perſönliche Lebensgefahr
zu berückſichtigen, ohne Raſt noch Ruh das elende Regiment des
Prinzen Alne-edDowle verurteilt hat. Das iſt der Mann, dem
das perſiſche Volk ſeine Freiheit verdankt. Jhm zur Seite ſitzt
der Großprieſter Ada Serd Mohammed, ein ehrwürdiger Greis
mit langem, weißem Bart. Merkwürdigl Dieſe beiden Groß-
prieſter, dieſe beiden Abkömmlinge des Propheten, dieſe beiden
Stützen der Nation ſind auch die Vertreter der Chriſten und
Juden im perſiſchen Parlament. Welch ein ſchönes Beiſpiel
für den angeblichen Liberalismus gewiſſer Völker des Weſtens!
Ganz in der Nähe der beiden Männer ſitzt ein weißbeturbanter
Jmam Auch er hat an Juden und Chriſten denkwürdige Worte
gerichtet. Jhr ſeid die Kinder desſelben Vaterlandes wie wir;
darum ſeid ihr unſere Brüder; wo immer ihr auch ſein möget,
ſeid ohne Furcht: wir werden da ſein, um euch zu lieben, euch
zu helfen, euch zu beichützen

kg. Nachteile und Vorteile der Erdbeeren. Die eng-
liſche mediziniſche Wochenſchrift The Lancet beſchäftigt
ſich gerade noch zur paſſenden Zeit mit der geſundheitlichen
Bedeutung der Erdbeeren. Da dieſe Frucht ſo allgemein ver
breitet iſt, ſo iſt es auch i daß man ſich vielfach über
ihre Vorteile und Nachteile für den menſchlichen Organismus

unterhält. Jn bezug auf die letzteren wird man häufig voneiner Jdioſynkraſie gegen Erdbeeren ſprechen, die in der Don t

ſache Kinder betrifft. Solche Perſonen bekommen ſchon bei
dem Genuß einer einzelnen Beere einen ne Haut
ausſchlag, der mit dem bei Maſern große Aehnlichkeit Hat
Andererſeits aber herrſcht die Anſicht, daß der Genuß Der
Erdbeeren von Vorteil gen die Gicht ſei, ſowie in begug
auf die Haut und die Verdauung nicht zu unterſchähen ſeit

Wenn man die Frage vom mediziniſchen Standpunkte aus
betrachtet, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß der Saft der
Erdbeeren in hervorragender Weiſe die Verdauung fordert.
Um das feſtzuſtellen, hat man Verſuche mit hartgekochtem Eier-
eiweiß ſenge das aufgelöſt wird, wen man das Ei mit
dem Safte der Erdbeeren beſtreicht. Hieraus läßt ſich die auf-
löſende Wirkung des in dem Ei enthaltenen Enzyms auf das
Eiweiß erkennen. Es findet alſo unter Umſtänden eine Ver

der Ernährung durch die freie Verwendung der Erd
beeren ſtatt, wenn es auf die Förderung von Ausſcheidungs-
produkten und eine n der ernſteſten Erſcheinungen
der Gicht ankommt. Jndes teilt die Erdbeere dieſe Eigen-
ſchaft mit dem Safte anderer Früchte, denn auch dieſe ent
halten häufig ein Ferment, das in gleicher Weiſe auf die Ver-
dauung einwirkt. Perſonen, die aus irgend welchen Gründen
ihrem Körper keinen gewöhnlichen Zucker zuführen dürfen, ſind
die Erdbeeren ſehr nützlich, denn die geringe Menge vonucker, den ſie enthalten, iſt leicht verdaulich. Mia man aber

über die Heilkraft der Beeren denken, wie man will, das eine
&6 jedenfalls ſicher, daß auf das Blut inſofern eine günſtigeWirkung ausgeübt wird, als dieſes infolge der in der Frudt
verteilten alkaliſchen Salze ſelbſt alkaliſch wird. Aber auch
hierin ſteht die Erdbeere nicht allein da, ſondern bei anderen
Früchten findet ſich die gleiche Beeinfluſſung unſeres Blutes.

Leider muß noch auf einen Nachteil aufmerkſam gemacht
werden, den der franzöſiſche Gelehrte m Metchnikoff
hervorhebt. Jn unſerm Verdauungskanal befinden ſich näm
lich täglich nicht weniger als 128 Billionen Bakterien, v
denen die einen nützlich, die anderen aber ſchädlich ſind. Nach
ihm ſoll man ſo weit wie möglich fremde Bakterien fernzu
halten ſuchen, wenn man alt zu werden wünſcht. Daher will
er ungekochten Salat und ungekochte Früchte vermieden wiſſen
und z beſonders Erdbeeren. Gerade dieſe Frucht unterliegt
nämlich ſehr leicht einer Beſchmutzung, namenklich infolge des
Düngens, obgleich eine u ecke eine Berührung der Früchte
mit dem Boden verhindern könnte. Auch bei der Eynte iſt
Weh Gelegenheit zum Beſchmutzen der Beeren gegeben,
weshalb ſie unter allen Umſtänden vor dem Genuß abgewaſchen werden ſollten. Sonſt iſt man der Mö ichteit von

Störungen ſeitens der Verdauungsorgane nach dem Genuß
von Erdbeeren r wenn man eine derartige Vorſicht
nicht beachtet. Werden ſie jedoch vor Berührung mit anderen
Bakterien geſchützt, ſo liegt kein Grund vor, weshalb dieſe
beliebte Frucht, wenn ſie ſelbſt geſund und reif iſt, nicht
durchaus bekömmlich ſein ſollte.
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Zeuggang nicht in Abrede ſtellen und gibt auch
ermeiſter eine entſprechende Anweiſung erhalten zu haben.
ie Worte „Blechkopf u

3. Februar a
w e geſehen n, wie am betreffendenin dem Laden ſtanden. Der Angeklagte W ſein Verteidiger

beſtreiten aber mit aller Entſchiedenheit, daß man außerhalb
des Ladens hrr vor dem Ladentiſch ſtehen ſehen könne.
Der Einblick dahin werde durch den hohen Schaufenſtervorbau
25.7 ar Eine Anzahl Zeugen beſtätigen dies. Zeuge

ick bleibt aber dabei, er habe d s Käufer im Lade
hen ſehen. Einem anderen Kollegen gegenüber hatte Waldi
unächſt die Vermutung ausgeſprochen, der Schau-
nſtervorbau i nachträglich 323t worden und ſchließlich
be Waldick ſpäter beſtimmter geſagt, der Schaufenſtervorbau

i höher gemacht worden. Der Angeklagte beſtreitet
aber mit aller Entſchiedenheit, daß der Vorbau Zaptregug
erhöht worden iſt und Zeugen beſtätigen dies. Daß durch
das Verrücken von Reklamebildern oder Einſtellen von in
in das Schaufenſter eine Veränderung vorgenommen ſein
könne, ſei möglich. Mehrere Kunden, die zur Zeit in demLaden geweſen ſein wollen, als der Poli ziſt die Worte „Blech-
kopf“ uſw. n haben will, erklären mit Beſtimmtheit, jene
Worte in Bez J auf den Poliziſten nicht gehört zu u
Der Verteidiger des Angeklagten wies darauf hin, daß die
Angaben des Poliziſten mit h u aſſen ſeien. Ein
Beweisantrag, nochmals eine gerichtliche Beſichtigung des La-
dens vorzunehmen, wurde abgelehnt. Nach umfangreicher Be-
weis aufnahme zog der Staatsanwalt die Berufung zurück. Es
bleibt alſo bei der Freiſprechung des Angeklagten.

Schlettan, 24. Juni. Keilerei und Zapfen-Fann ch. Am Sonntag feierte der hieſige Militärverein ſeine
ahnenweihe, der am Sonnabend ein Zapfenſtreich voraus-

ging. Zur Feier des Tages wurden natürli
etrunken und da entwickelt ſich bei manchem Kriegervereinler

der furor teutonicus. So auch bei zwei Brüdern M., die bei
verſchiedenen Truppenteilen geſtanden haben und nun auf
ihre Waffe beſonders gut zu ſprechen ſind. Schließlich
kam es ſo weit, daß ſich die beiden Brüder zur Ehre des
Tages mächtig „verholzten“. Welche Waffe den Sieg davon-
trug, meldet die cpnet nicht. Am Sonntag konnte man
das erleben, daß viele organiſierte Arbeiter
aus Beuchlitz, Paſſendorf und Schlettau zu dieſem patrioti-
chen Feſte herbeikamen und die Kaſſe des Militärvereins, der
a freiorganiſierte Arbeiter in ſeinen Reihen nicht dulden

llen halfen. Das iſt ſehr traurig u bezeichnend für den geiſtigen Tiefſtand ſolcher organiſterter Arbeiter.

Kommen ſie aber in die Stadt, können dieſe ſelben Arbeiter
den Mund nicht voll genug nehmen vor „Rrradikalismus“.
Schämen ſich denn ſolche organiſierten Arbeiter gar nicht

Eisleben, 24. Juni. (E. B.) Der Druck der Ge-
werkſcha t. Bisher wurde hier allgemein angenommen,

diverſe Glas

würde, mit

daß dies Jahr infolge der Lohnreduzierung der
Bergleute bei der Mansfelder Gewerkſchaft die Beamten und
Steiger keine Ausbeute, genannt Dankgeben, bekom-
men würden, denn immer wurde von Tag zu Tag gewartet
bis endlich vier Tage vor Pfingſten das Geld ankam, daro
errſchte unter den Beamten und vorzüglich Beamten-
rauen, große Freude; konnten doch nun Reiſen geplant,

neue Hüte, Mäntel und dergleichen mehr für Männlein und
Fräulein gekauft werden. Beim Empfang des Geldes war
aber ſeitens der Direktion ſtren ges Still ſchweigen

worden. Warum fragt man ſich unwillkürlich.
e Antwort liegt ſehr Daß die Bergleute oder gar

das Halleſche Volksdlatt nichts davon erfahren, daß die Be
gnten extra h h bekommen, währendde Bergleute heute infolge der Lohnreduzierung mit trau-

rigen Löhnen nach Hauſe er müſſen. Hätten die
'Bergleute nicht auch wenigſtens e was von dieſem Geldeperhſent Wie groß wäre wohl die Freude in mancher armen
Bergmannsfamilie geweſen, wenn einmal ein derartiges „Ge-
ſſchenk“ auch den Bergleuten für ihre ſchwere und mit Todes-
gefahr verbundene Arbeit zur Auszahlung gelangt wäre? Selbſt
wenn es nur eine kleine Summe geweſen wäre, was bei deneamten nicht der Fall war. e doch beif ielsweiſe ein
Obéerſteiger in mittleren Jahren dieſes Jahr 600 bis
800 Mk. bekommen, ein junger Steiger 200 bis 350 Mk., ſo-
gar 400 Mk., es iſt diesmal wohl nach einem anderen Modus
erechnet worden. Man mag nur ſo weiter wirtſchaften. Deſto

ſchneller muß es den Bergleuten doch klar werden, wie man
mit ihnen macht. Wem ſteht wohl die „Dankgabe
den Beamten oder den Bergleuten Wer hat die Erze

rausgeholt Doch nur die Bergleute.
Freilich iſt nach Anſicht verſchiedener maßgebender Herren für

n Bergmann genügend geſorgt. Er bekommt jede Woche ſei
nen reichstreuen Bergboten (genannt Lügenbote), daran kann
er ſich t daraus ſoll er geiſtige Nahrung ſammeln,
den bezahl die Mansfelder Gewerkſchaft c ihn. Müßte
'den Bergboten jeder Bergmann ſelbſt bezahlen, ſo würde
man r bald auch hier erleben, daß der Bergbote von derBühne verſchwunden wäre. Vielleicht wird die

neuen Direktors den Bergleuten über das Weſen des Ka-
ismus die Augen doch noch öffnen.

Von wenig Intereſſe für das Volksblatt zeugt es, daß
die Zeitung des Bergarbeiterverbandes den Ausgang der Be

ſ

Zu Todesgefahr
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F. Ritter
Halle a. S.,

Leipzigerstrasse 90.

G 29en den
ät, bis

etwa das Volksblatt bezw. deſſen Leſer nur dazu da, das
ſptereſe der Verbandsleitung nur dann erregen, wenn es
ch um einen ger in wirtſchaftlicher Beziehung handelt

Der eß hat mehr Jntereſſe für die Leſer, als mancherde femlimgeberi Die hieſigen Leſer berührt dieſes
inkapſeln direkt peinlich, um ſo mehr, da wir ſtets unter den

Anwürfen des Bergboten zu leiden haben.
Hettſtedt, 23. Juni. Der Dieb, der dem Gaſtwirt Teupel

in Ritterode ein Portemonnaie mit 130 Mark Jnhalt ausge
ſpannt hatte, wurde in der Perſon des Arbeiters Palm ermittelt
und verha Palm einem Mädchen gegenüber mit
ſeinem vielen Gelde renommiert. Er geſtand den Diebſtahl
ein. Ein jzwaer Burſche, der Bergmann Engel, wurde
e enſittt cher Handlungen, begangen an Schulmädchen,

erhaftet.

Weißenfels, 24. Juni. (E. B.) Jn der heutigen Gewerbe
gerichtsſitzung wurde die Klage des ehemaligen Redakteurs
Chriſtian Lechner gegen die n Zeitung, G. m. b. H.,
zu Ende geführt nicht ohne daß noch intereſſante Streiflichterauf die Eäligteit des Klägers gefallen wären. Der Vertreter
der beklagten Firma, Redakteur und Vorſtandsmitglied Kurt
Hoffmann, erklärte wieder, daß Ch. Lechner alle Tage mindeſtens
eine Dummheit machte, daß er der dümmſte Menſch im ganzen
Betriebe wäre. Er hätte die Mitteldeutſche Zeitung auf den
34 ebracht und würde auch noch die Weißenfelſer

eitung herunterbringen, weil er unfähig ſei, für eine Zeitung
u ſchreiben. Trotzdem bildete er ſich viel ein auf den Namen
edakteur. Der Vorſitzende ſuchte einen Vergleich anzuſtreben.

Ch. Lechner erklärte jedoch, daß er in der erſten Verhandlung
nicht abgeneigt geweſen wäre, aber heute, nach dem Artikel im
Halleſchen Volksblatt, könne er auf de Vergleich nicht ein
gehen. Das Gewerbegericht verurteilte dann die beklagte Firma
zur Zahlung von 600 Mk. an den Beklagten in Monatsraten
von 150 Mk. Der Vorſitzende führte in ſeiner Begründung
aus, daß Lechner acht Jahre in der Zeitung tätig wäre, da
die Schimpſworte als grobe Beleiigung r ehe ſeien, un
daß er deshalb ein Recht hatte die Arbeit ſofort zu verlaſſen.

Dem Kläger iſt alſo ſein Recht geworden, und zwar von
dem Gericht, das bei ihm völlig vertrauensunwürdig erſchien.
Denn bei der Wahl der Gewerbegerichtsbeiſitzer erklärte Lechner
öffentlich, die aufgeſtellten Kandidaten könnten die Intereſſen
der Gewerkvereinsmirglieder nicht vertreten, indem ſie
parteiiſch wären. Unſer Vertreter hat ihm aber mit zu
ſeinem Rechte verholfen. So ſieht alſo das „parteii he“ aus,
das angeblich nach Lechner von unſeren Beiſitzern geubt wird.
Ja, Theorie und Prarxis!

Sangerhauſen. Achtung, Lokalliſten! Die Parteige-
noſſen von hier und der Umgegend mögen bei ihren Ausgängen
ten daß das Volksblatt nur in folgenden Wirtſchaften aus
iegt:

Knoche (Sackgaſſe
Werner (Töpfersberg).
Stein (Töpfersberg).
Dröbel (Vor dem Waſſertor).
Bergner Huttenſtraße
Wenke (Stehhbierhalle).
Mann (Vorwerk).
Lechner (Goldener Hirſch,.
Stieglitz (Herrenkrug).
Gentſch (Hoſpitalſtraße).
Baar (VBierhalle).
Franke (Bergſchlößchen).
Krauſe (Schulgaſſe).
Klaubel (Schweitzerhütte, Vorwärts).

Jeder Parteigenoſſe muß es für ſeine Pflicht halten, nur in
den Lokalen zu verkehren, die uns zur Verfügung ſtehen und
wo unſere Preſſe ausliegt.

Magdeburg, 23. Juni. Die Mord maſchine auf der
Landſtra e Bei dem Verſuche, einen Radfahrer aus-
zuweichen, fuhr ein mit vier Perſonen beſetztes Automobil, das
von der Prinz Heinrich-Wettfahrt kam, bei Olvenſtedt über den
Chauſſeegraben auf das per Hierbei fielen alle vier Per-
ſonen aus dem Automobil. Oberleutnant Wagner war ſofort
tot, der Beſitzer des Autos, Fabrikant Beſchke, wurde ſchwer
verletzt, ſeine Fran trug eine Gehirnerſchütterung davon,
während der Chauffeur anſcheinend nur leichte Verletzungen
davontrug. Beſchke hatte ſein Auto ſelbſt geleitet.

Versammlungsbericht.
Gewerkſchaftskartell Sangerhauſen. Die letzte Sitzung am

16. Juni zeigte wieder einmal die Lauheit und r rer
der Delegierten. Es waren nämlich am Schluß, beim Verleſen
der Präſenzliſte, nur anweſend je drei Metall und Transport-
arbeiter, zwei Holzarbeiter, je ein Buchdrucker und Schuhmacher,
im ganzen alſo zehn Delegierte. Das iſt einfach ein Skandal.Da on man u und Liebe zur Weiterarbeit haben. Die Ge

werkſchaften ſind im eigenen Jntereſſe verpflichtet, die
Delegierten zum regelmäßigen Beſuch der Kartellſitzungen an
uhalten, denn nur dadurch kann das ganze Leben und Treiben
er Gewerk r gehoben werden, was hier ſehr notwendi

iſt. Oder ſoll nie etwas aus Sangerhauſen werden? Wi

man hier ewig den a der achtFaulheit ſchlafen? Die Tagesordnung bewegte ſich ebenfalls
in recht beſcheidenen Grenzen. Zur Kenntnis genommen wur
den enige eingegangene Broſchüren und Schriften, ſowie die
Einladung des Radfahrvereins Friſch auf zu ſeinem Stiftungs

keelörte,

beſtes deutſches Fabrikat

35 62 13-
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ſolid, praktiſchu. dauerhaft
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Jene re r Zamnzus er reiten die bereits am onheufe noch nicht mitgeteilt hat.

Pehebuffe,

haltbar, leicht, elegant

18 25— 32 42

Feivetagchen

gutes Leder, ſolide Bügel
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III
Eiche, mit langer Spitze

-50 65 15 1- 1

feſt am 5. Juli. Die einzelnen Gewerkſchaften ſollen durch
ihre Selggier ten veranlaßt werden, ein Exemplar des jetzt ſo
nötigen r s anzuſchaffen, damit jeder Leiter
weiß, wie er ſich zu verhalten hat. Alle Vereine, außer den
Gewerkſchaften, die den HektographenApparat benutzen, ſollen
ür jeden Wachsbogen 25 Pfg. an das Kartell entrichten.ur nächſten Kartellſitzun ſonen einmal verſuchsweiſe die
elegierten ſchriftlich eingeladen werden. Wir wollen einmal

ſehen, ob das hilft. Die Holzarbeiter ſollen erſucht werden,
einen Vericht über den Verlauf des Streiks zu geben.

Versammlungs-Hnzeiger.
vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:

Halle: Metallarbeiter, Freitag, 26. Juni.8 Turnverein Fichte, Feitas 26. Juni.
Weißenfels: Sozialdem. Verein, Donnerstag, 25. Junl.

7 reireligiöſe Gemeinde, Sonnabend, 27. Juni.
etallarbeiter, Sonnabend, 27. Juni.

Arbeiter Radfahrerverein Friſch auf!
Sonnabend, 27. Juni.

Keuſchberg: Fabrikarbeiter, Sonntag, 28. Juni.
Zangenberg: Sozialdem. Verein, Sonnabend, 27. Juni.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Teheran, 25. Juni. Nach Beendigung des vorgeſtrigen, ſechs
Stunden währenden VBombardements, trat bis geſtern Vor
mittag Ruhe ein. Dann fing das Gewehr und Geſchützfeuer
von neuem an. Die Koſakenbrigade zerſchoß das Palais des
Gouverneurs, deſſen Sohn der ſchahfeindlichen Parkei angehörte.
Nach der Beſchießung wurde das Palais völlig geplündert. Die
Lage für die Europäer iſt ſehr ernſt.

Madrid, 25. Juni. Jn der Untiefe von Simiela bei Muros
an der galiziſchen Küſte ſtieß ein ſpaniſcher Dampfer im Nebel
auf eine Klippe. Von den 144 an Vord befindlichen Menſchen
ertranken 97.

Flensburg, 25. Juni. Zu dem Drama in der Familie des
Buchhalters Meyer (ſiehe Reich) wird noch gemeldet, daß Meyer
nach Begehung von Wechſelfälſchungen flüchtig geworden iſt.
Vor ſeiner Flucht ſandte er ſeiner Frau 1000 Mk., worauf dieſe
ſich und ihre drei Kinder ums Leben brachte.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 25. Juni. Jm Prozeß gegen den 21jährigen Förſter-

ſohn Willi Schwarzenſtein, welcher des Vatermordes angeklagt
war, wurde geſtern abend 9 Uhr das Urteil gefällt. Die Ge-
ſchworenen verneinten die Schuldfrage auf Vatermord und der
Gerichtshof erkannte demnach auf Freiſprechung von der An
klage. Die Koſten des Verfahrens wurden der Staatskaſſe auf
erlegt. Gegen das freiſprechende Urteil hat die öffentliche
Anklagebehörde das Rechtsmittel der Reviſion beim Reichsgericht
für ſich in Anſpruch genommen.

Frankfurt a. M., 25. Juni. Frau Landauer, die unter der
Anklage ſtand, ihren Mann erſchoſſen zu haben und dieſe Tat
auch zugab, wurde geſtern abend vom Schwurgericht freige
ſprochen. Jhr Mann hatte von ihr wegziehen wollen, nachdem
er ſchon ſeit längerer Zeit verſchiedene Verhältniſſe unterhalten
hatte. Jn der Aufregung hierüber hat ſie dieſen erſchoſſen.

Meerane, 25. Juni. Jn einem Hauſe des Krimmitſchauer
Stadtviertels iſt eine Frau unter Erſcheinungen geſtorben, die
auf Genickſtarre hindeuten. Vorſichtsmaßregeln wurden ge
troffen.

Elberfeld, 25. Juni. Jn Milspe wurde das Sjährige Töchter
chen des Fabrikarbeiters Bergmann mit durchſchnittenem Halſe
u unden. Es liegt Luſtmord vor. Der Täter iſt noch unbe
annt.
Trier, 25. Juni. Wegen umfangreicher Warendiebſtähle vom

Saarbrücker Bahnhof wurde ein Güterbeamter und deſſen Frau
in Groß-Blittersdorf verhaftet. Man fand in der Wohnüng des
verhafteten Ehepaars ein vollſtändiges Warenlager vor, welches
mit Beſchlag belegt wurde. Der Fiskus hatte infolge der Ver
untreuungen an 45 000 Mk. Schadenerſatz leiſten müſſen.

Peramwormicher Rebattenr Ernte Danmio in da

Arbeiter Hekretariat, Halle a. S.,
Herz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechzeit: Vormittags 112/3 Uhr bis mittags 17/4 Uhr und
abends von 5 bis 8 Uhr.

Poſtabonnemeut für das 3. Quartal 1908.
Wir bitten unſre verehrlichen Poſtabonnenten um ſofortige

S des Abonnements bei dem betr. Poſtamt oder
Briefträger.
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Carl Friedrich Nacht
jetzt

Zrüdersitr. 5.
„Rudole Mosso““,

ausarbeiterinnen Sowett Vorrat.e

Frenag den 20. Junt n VolreparrSir fernes
1. VBortrag. 2. Verbands Vngelegenheiten,

Kollegen! Sorgt für guten Beſuch dieſer Verſammlung.
Die Verbandsleitung.

ſrll ſern Welssenfels.
Donnerstag d. 25. Juni ab. 8 Uhr im Volkshaus

Hütglieder-Versummlune.

ge eJ und Kaſſenberichte d des Vorſtandes
rſ

J und pünktlichen Beſuch bittet
Der Vorstand.

Deutcher Metallarveiter-Perbanl,

Zahlstelle Weissenfels.
Connabend den 27. Juni abends S!/2 Uhr

im Gewerkſchaftshans

Mitglieder-Versammlung.
Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen der Kollegen

Die Orts Verwaltung.

Weiss en fels,Prelreligiöse Gemeinde, Freidenker

Sonnabend den 27. Juni abends 8 Uhr im Volkshaus
ausserordentl. Mitglioder-Versammlung

Wichtige BVeſchlußfafſung.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dis

Der Vorſtand.

gwänſ et

fabritarheiter, Neuschhere.
Sonntag den 28. Juni nachm. 3 Uhr
bei Hännicko in PF Keuſchberg W

Fabrikarbeiter-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Die Notwendigkeit der gewerk-

ſchaſtlichen Organiſation. Referent: Manfred Wittig-Leipzig

2. Verſchiedenes. Der Einberufer.

AmmendorfVertandt Berar beiter Denn Am ort,
Sonntag den 28. Juni nachm. 3 Uhr

im Burgſchlöſchen“ zu Varg 1. A.I. Sommerfest m
beſtehend in Konzers, ProisKogoln, Proiasehiessen und

BRliumeonverloeung unter Mitwirkung der Arbeiter Liedertafel
r Abends RAL I. vio.Eintrittwar ladet e en ein Das Festkomitoo.

kruchtbelte Nette

Mackein- Farbe
(Marke patentamtlich geschützt).

Der idealste Innenansbtrich.
Vollkommenster und billigster Ersatz für Leimfarbe.

Zu haben in den melsten Drogen- und Farbenhandlungen.

2 T i M Oü, Steinweg 26.
Frische nickeier
peiia im bin

Wo z Du denn die feine
Uhr

Eberhardt
Meiseenfels, Sir 7.

und billig.
wen

Gr. Ulrichstr. 80/6

Lebensmittel
früche Anftoren e 30 v.

frirche Kinchen v. 10 v

friche Pflaumen e 36 v.

ft. Saat-Gurten e. 10 v.

Heue Rartoffeln v 11 v.

mit Zucker Pfund 35 Pf.

Appetſt- Silt Doſe 252 Pf.

Krabden Doſe 22 vf.

Delrardinen Doſe 35 26 v.

liwonaden- ken 55 v
Puädiugpulwver s Bad 20 v.

m n w.
fnin

(zu 5 W

blaths:

n B.
c 9 Pack
1 Eisbüchſe.

Paket 16 Pf.

s 23 v.

s 25 v.

C 3h v.

Halsmenl

Hafermehl

Haterkakao

Gebr. Kaffee e 35 v.

s 15 vbehr. lernte

ohne Slau h

Kchinkenzped

ßauchfleicch e 72 v.

Thür. Salani e I
Ihür. Cervelatwunt g I

III
kdamer Käre

a 95 v.

ünhpihl
Pfund

kabes

I krucht-Helange

Leopold
Halle a. S.

e 66 v.

Pfund ßer

kihonbon Pfund 13 Pf.

I 8 v pf

Soweit Vorrat.

w. Den
Gaſtſpiel des

Metropol Enſembles“.
Heute, Donnerstag

zum letzten Male
Das Taeehuch

elner Verlorenen
Lebensbild in 5 Akten nach
Margarete Böhmes gleich

namigem Roman f. d. Bühne
bearbeitet von ron von

Metzſch-Schillbach.
rywian Frl. III Hamel
v. Hoftheater z. Braunſchweig

Freitag, den 26. Juni
o Zum erſten Male!
III

Schauſpiel in 7 Bildern nach
dem gleichnamigen Romane

von Doberenz-Eberlein.

30 Uwfformocneiler

ßöcke Hosen
bei dauernder Beſchäftigung

C. Avvmann
I

Abteil. Uniformfabrik.

fehleuflbich!

Dieſe Woche ſelten ſchönen
prima dicken Schmeer ſowie
alle anderen Fleiſch u. Wurſt
I waren.

Alles nur erſte Qualitäten

R. Tuum wu: Joh. Thum,

Glanmehaerstr. 79,
Filiale: Torstrasso 44.

Telephon 518.

Alleiniger Vertreter für
Halle und Umgebung:

Paul Hagemann,
Gommer eraße Tel. 1898,

nächſte Nähe d. Kathol. und
Glauchaiſchen Kirche.

Ersatz- u. Zubehörtelle, sowie
Reparaturen aller Art bllligst.

Joppen Mäntel

empfiehlt in bekannter Güte

„Frisch auf!“

WWerorleuthehe Iit

Ordnung wird in

lung pünktlich zu erſcheinen.

Welssoulols S
Arbeiter Radfahrer Verein

derDie Tage iſt Pflicht eines ſeden Mitgliedes, in

Sonnabend den 27. Juni OS, abends Sir ihr im Volkshausrinammlung bekannt gegeben.
n

Fohtungl Das Se
26. JuliMewvehure

ſtatt.

Der Kartell- Vorstand
De Kommiseston.

Sonntag, den 28. Juni, nachmittags 4 Uhr,
Eintrittspreiſe inkl. Billettſteuer zum

6ollenen Rad von Halle.

Robl. Günther. Stellhrink.
Vorverkauf Kaſſen

Tribüne 3.25 3.502.25 2.50attelplatz 1.70 1.90Stehplatz 0. 85 0. 95
und Steinbrecher Jaspoer,

Tribünen-Billetts im Vorverkauf ſind nur in den 8ea,
Geſchäften von F. Reeek Jnhaber W. Eichen, Riebeckplatz,

Markt, zu haben.
NB. Militär erhält auf allen Plätzen ermäßigte Preiſe bis

Sonnabend abend 8 Uhr an den Sportplatz-Kaſſen.

r rägli en W
von 7 Uhr hen m Training,.
Weissenfeſs.

früher eene
Sonnabend den 27. und

ſoſſsfinus,

Theater
den 28. Juni,

abends 8 U
Zweimullges Gastspiel des berühmten

Parisiung-Ensemhles
aus Berlin,unter Leitung des Hofſchau pielert a. D. F. Herold

mit den drei neueſten Schlagern:

Senſationell!

Der ganze Papa, Nachtarhbelt, Nr. 69.
gtionell!SenſationUeber 1000 ufführungm t in r London Paris, Wien,

agdeburg u
Preise der Plätze vo

m Vorverkauf: Balkon 50 Pf.

1 Mk., Balkon 60 Pf., Saal 40 Pf.,
allerie 25 Pf.

Saal 30 Pf., Gallerie 20 Pf.
orverkauf bei den Herren: i ittol, Saal u. Jüdenſtraßen-

Ecke, Oskar vchmidt, Kloſterſtraße, Otto Schulze, Merſebur-
gerſtraße, Reuter, Saalſtraße und im „Volkshaus“.

Nach der Sonntag Vorſtellung

Grosser Sommernaehts Ball

vom Steyer Schrammelklub.

W Theaterbeſucher freies Entree. M
Ende: Unbeſchränkt.

Dazu ladet ein und zeichnet Hochachtungsvoll

Ernst Voigt.

Mantrad fernen

eigenConuntag den 28. Juni
Garten Ronxert
Hierzu ladet rund ein

wnearacek.Garten u. Rolle neu restauriert. a

re

„Glüok auf
Sonntag r und Montas erJuniVogeſschiessen.

Gr. Ulrichstr. 60/61.

Von 4 Uhr ab

W BALL, Wwozu freundlichſt einladet
Albert Zausohn.

krholunghein.

In der Helde, lettner Ecke

Schönster Ausflugsort!

Meuselwit.
Undan in hüen du i

III
Zahilistelle Meunselwitz.

Daeſtebende freien Gaſtwirte
S en ihre frdl. Lokalitäten

werkſchaften und Partei
einer geneigten Berück

chtigung:
Adolf Herzog, Glück ar a feigen Ke Sepaue.

Freyer an Kaiſerar üenni ſenhammer.n all. 5 Zipſendorf, Er
holunKurt balnacx, Zipſendorf,
Schwarzes Ritterpferd.

Ernst Thölen, Cchnanderhainichen
Friedrien Gentsen, Falkenhain.
Kari Krebs, Breitenhain, Gaſthof.
de Künn, Lnucka, Zur grünen

nde.
Paul Spranger, Wintersdorf,

Gambrinus.
Theodor Röder, Heuckendorf,

Gaſthof.
E. Börner, Zechau, Gaſthof.
E. e eupoderſchau,

aſthof.
Florus Tleg, Roſitz.

Alte W ournale,d u. Papierabfälle ſowie“tanft r r Preiſen
Famusel, A arkt 7.

on
Fr. Peoters,

Blumentalſtr.27Verlag und für die Inſerate verentwortich: Aug u Groß. Dann der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruferei See Halle a. S.
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unterſtützun lt hat, hindern, das auch in Zukunft zu tun. ihn auch nicht aufnehmen. Er wird ſich das aber auch nicht6. Deutſcher Gewerkſchaftskongreß. Aber e o arg ereinbarung e da Serkahktwors- ölrert S Furehmeg n e laſſen. Die ai
K. Verhandlungstag. Vorm lichkeitsgefühl der örtlichen Jnſtanzen ſchärfen und die recht- feierzentraliſation würde an dem Widerſtand der einzelnenT d en 283. Juni e finanzielle Vorberei r Hea eier ermöglichen. en ſcheitern. So mußte man zur Regelung der

rs timmen Sie dieſer erſten ger eſchlußfaſſung in aifeier in lokalem Rahmen kommen. Daß dabei manches
(Fortſetzung.) Sachen der Maifeier zu. (Lebh. Beifall.) noch nicht klappt, bedauern wir, können es aber nicht ändern.

Der nächſte Punkt der Tagesordnung iſt Cohen- Berlin (Metallarbeiter) Jch bin autoriſiert zu Von Kloth Berlin iſt folgende Reſolution nsaggangen
Die Maifeier. erklären, daß wir Metallarbeiter der Vereinbarung zuſtimmen. Der r nimmt die J eneralHierzu li die Vereinbarung zwiſchen Partei Ja, auch Dißmann. Gr. Htkt.) Wir ſtehen aber mit kommiſſion und Parteivorſtand getroffenen Vereinbarungenvorſta m Ceuera mmiſſion vor: s s ßmann auf dem Standpunkt, daß Generalkommiſſion und betreffs der Maifeier als den gegebenen Verhältniſſen ent

r Vorberettung der Aiatfe ſt allen Ort Parteivorſta W überlegen ſollen, ob nicht für die S an, vermag aber eine endgültige Regelung derlich nn r ah I on ſſio ingüſeden, Aufbringung der Mittel ein anderer Weg gefunden werden aifeierfrage nicht zu erblicken.r d u gleichen Te das Gew ſchailbtet tell r er kann. Für die Schaffung eines Fonds am Orte wird vor dem Der Gewerkſchaftskongreß iſt vielleicht der Anſicht, daß
rteiort atte ih tret eleg r 9 i ie 1. Mai wenig Stimmung ſein. Die Motive des Frankfurter Generalkommiſſion und Parteivorſtand zu weiteren Bera

r Wie Kommiſſi. e fribſt immen. Den Vor Antrages lehnen wir ab. Wir haben das größte Jntereſſe tungen zuſammentreten und zu prüfen haben, ob eine
Die Kommiſſion hat di v ub unter Berügfſichti daran, die Hauptkaſſe der Gewerkſchaften nicht mit der Mai- Durchführung der Arbeitsruhe und eine ausreichende Unter

der drüichen ne fus ufga äitei er ichti ins unterſtützung zu belaſten. Wir können nicht dieſes Zentner- ſtützung der wegen der Maifeier Ausgeſperrten und Gemaß-
mungen der gewertſ Ghaftii en Du u s e Se S t als Ballaſt an den Beinen herumſchleppen. Einige regelten, unbeſchadet der ſonſtigen Aufgaben der Partei undinß t ger t t e ſow s er Ve r mit gutem Willen, die aber nicht mit den Beinen der Gewerkſchaften, zu cneen iſt.e n Aueſigt r ne ige S 3 zu if der Erde ſtehen, möchten ja die Arbeitsruhe um jeden Preis Je nach dem Ausfall dieſer Beratungen S den zuſtän
u e als am 1 Me rer arf an keinem zurchſetzen, aber dann müßten die Gewerkſchaften alle ihre digen Jnſtanzen geeignete Vorſchläge zu machen, welche dann

Bei unsſſerenn en inſolge er Maifeier kann den davon Einnahmen der Maifeier opfern. Ob das befriedigt, weiß ich über die Maifeier endgültig zu beſchließen haben.
betroffenen Arbeitern eine Unterſtützung vom Beginn der angeſichts des Schickſals der Buchbinder und der Berliner Brünn-Ludwigshafen (Tabakarbeiter) Entſcheiden

wie auch die gewerk
zwe Woche a rden, und darauf haben die politiſch Metallarbeiter nicht. (Htkt.) Uns iſt in den Großbetrieben über die Maifeier darf nur, wer für den Beſchluß nachher die

aftlich organiſierten Arbeiter Anſpruch. durch die Streitigkeiten über Feiern und Nichtfeiern eine zehn Verantwortung trägt. Damit iſt die finanzielle Gefahr der
Die für die Unterſtühung nötigen Mittel ſind von der Par jährige Organiſationsarbeit vernichtet worden und ein Schaden Maifeier beſeitigt. Eine andere Regelung war unter den o

teiorganiſation und den
wel e Ausſperrung erfolgt, aufzubringen.ung der Auggeſperrten ſoll aän den tn Kollegen vernichtet worden. Nicht nur finanziell, auch moraliſchra ommenden

entſtanden, den kein Geld wieder gut machen kann. Mit einem waltenden Verhältniſſen nicht zu erreichen. Auf den Jdealisne e a Schlage iſt die Arbeit von Hunderten und Tauſenden von mus iſt bekanntlich der Magen ſehr ſchlecht zu ſprechen. Die

e l Ausſperrung kann ja auch viele Tage dauern, da können wirerden. Die gen für dieſen hat unſer Verband Niederlagen erlitten. Wer es mit der Groß die Arbeiter doch nicht hungern laſſen. BVeſſere Vorſchläge für
Fonde n e en en und freiwillige Beiträge auf induſtrie und einem brutglen Unternehmertum zu tun hat. die Geſtaltung der Maifeier hat niemand gemacht, weil wir

muß vorſichtig ſein. Jm Jntereſſe der Arbeiter und der Ge-zubringen. Bedarf es eines ſolchen Fonds am Orte nicht, W für di Poilufſ rrdchen die Filue eines ſolchen Fonds zur Unterſtützung werkſchaften verlangen wir für die Arbeitsruhe am 1. Mai land herbeizuführen. Hoffen wir, daß wir re
oder r

u ſchwach ſind, die Arbeitsruhe einheitlich in z Deutſch
ald ſtark

doppelte Vorſicht. (Lebh. Beifall.) genug dazu werden. Jeder Ausbau unſerer Organiſationen iſtBe Neumann Hamburg (Holzarbeiter) Die Oppoſition zugleich ein Beitrag zur beſſeren Löſung der Maifeierfrage.
denen die ehe angehören, zu decken. Der gen die Vereinbarung richtet ſich in erſter Linie gegen die Maſſatſch- Stuttgart (Metallarbeiter): Die Metall

rnteil, den jede dieſerkoſten der Augſperrung atmen hat, wird na

nte nung aus den Zentralkaſſen der Partei und Gewerk-

aniſationen zur der Un ben, was bisher immer beſtritten wurde, daß ein großes
rt, wie die Unterſtützung geregelt wird. Damit wird zuge arbeiter haben ſich bis auf zwei gegen den Frankfurter Antrag

erklärt. Sie ſtehen grundſätzlich auf dem Boden der Verein

lnen Führern vorgeworfen, ſie bremſten ganz unberechtigt. ſtanzen, um eine beſſere Form für die Aufbringung der lo

e

liederzahl dieſer Organiſfationen berechnet. An en anf mit der Maifeier verbunden iſt. Wie oft wurde ein barung, wünſchen nur eine erneute Beratung der Priden J
alen

ſchaften haben die Ausgeſperrten nicht. zdie e aften im Anſchluß an die Aus ren Sefen die lokale
o hapen ſie die Unterſtützung n

ie Maifeier ſei ganz e Dann wendet ſich die Oppo Mittel zu ſuchen. Zum großen Teile ſind wir allerdings auf
o Entſcheidung. Es iſt gewiß bequemer, Grund unſerer Erfahrung für eine Verzierung der Maifeier

tige Mairede 7 halten, oder flotte Artikel für die nicht zu haben. Das tun wir nicht aus Kaſſengeiſt, obwohl es
aperrungen Lohnforderungen, Maifeier r zu ſchreiben, als ſelbſt ins Geſchirr zu gehen und ſich uns auch nicht gleich ſein kann, wenn wir tauſende zwecklose e ob der Kongreß Kenntnis von den internen Verhältniſſen zu verſchaffen. ausgeben, ſondern weil unſere Organiſationen durch di Mai

dieſer Vere ng zuſtimmt.)
Gewerkſchaftskartell und Vorſtände der Zatralverbände in Frankfurt a. d beantragen:

(Htkt.) Vor Beginn der Maifeier ſoll man jetzt die örtlichen feier zerrüttet, vernichtet werden. Ueber den „Kaſſengeiſt“ hat
hlſtellen dex Zen und beruflichen Verhältniſſe abſchätzen. So wird durch die Ver ja erſt jüngſt Parvus eine Broſchüre mit ſehr viel Theorie, ſehr

x einbarung das Verantwortlichkeitsgefühl geſtärkt. Die Verein- viel Phantaſie und ſehr wenig Erfahrung geſchrieben. Aber
Der Gewerkſchaftskongreß mög feſchüeben. fe Gene barung ſteht durchaus in Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen gerade der Klaſſenkampf wird h wenn die tüchtigſten

artei erneu
ral iſſion wird beauftragt, mien

bekannten
e
eſolution vor

36.
en der

r

um mindeſten eine klare Ste
n Hamburg und ejne

oder gegen die Arbeitsruhe
daß, im Falle Axbeitsruhe

in Verhandlungen zu treten,

der bei der Maifeier Gemaßregelten zu erzielen, wieereinbarungen geſchet

J im Gewerkſchaftshauſe verſammelten nur weil
ewerkſchaften

daß die Maifeier in der von

unmöglich n werden
nen nicht das

auferlegt widie Befeitigung e Ar
elten Delegierten d

e 73 re a yten tet c
n den Gewerkſchaften un er d dverurſacht ge ie Gewerkſchaftsvertreter fordetn deshalb Knoll- Berlin (Steinſetzer) In der Gewerkſchaftsbe die Macht nicht haben,

r en der Beſchlüſſe der barung gekommen. Die Steinſetzer haben ſtets den 1. Mai
internationalen r begutacht

e äh de en haben, d. h. die Koſten t
us den Hauptkaſſen zu decken ſind. aifeier iſt die

Gene alfemnmt ſion iſt 4 beauftragen, dahin zu en eines Tages, die Empörung, die ſchrankenloſe Frei- VBiede G prougg Der Parteivorſtand und die General

i

der deutſchen Delegation in Stuttgart. Die Zentraliſation und tätigſten Gewerkſchaftler

ies in
en iſt.“

it teht.zahlen, n Lohnbewegungsan iter ſteh
ich Hamburg oder Berlin wieder einmal eine koſt- Kämpfe hin

and ſtimmt der

iſiko tragen, a
d. Praktiſch Unſere bisherigen ſtatutariſchen Beſtimmungen über die Mai- ber i i in allWeitsruhe am eierunterſtützung ſollten nur ſolange gelten, als die Verein- ſern Nfeinnn veri damit

Nürnberger Ge arung noch nicht definitiv iſt. Die Regelung, wie ſie vorge- kommſt.“ erge Heiterkeit.)

rtei

1 ebung entweder für über die Maifeier weit auseinander, und doch ſind wir in der zwecklos H

rieorten möglich iſt. Wenn nun aus den Zentralkaſſen die Cohen-Berlin (Metallarbeiter):
aifeierunterſtützung gezahlt wird, müſſen dann nicht die i iGewerkſchaften Nürnbergs ſchlagen Kollegen in den kleinen Orten 3 ſagen: Wir zahlen und e P r r

ährlich herausgeworfen werein r der ſozial baut ſich aus den Mitgliedſchaften der verſchiedenen Orte auf. den. Seien wir alſo mit der Krbeitoruhe recht vorſt tig. Am
Jn den allermeiſten Zahlſtellen kann an eine Maifeier nicht beſten freilich machen wir mit der Arbeitsruhe am 1. Maium eine befriedigendere Regelung der Unterſtütz ngefrag en werden, die nur in den gut organiſierten großen Jndu- an echt Wetten 8

Jch ſtelle zunächſt richtig,der übrigen gigug-

9 an wirft uns vor, wir wahrten nicht denprüche werden zurückgewieſen, a gatampſchärakrer. Aber gerade die alljährlichen Mai

2 ern uns, Kämpfe für die Verbeſſerung der Lohürnbergs haben ſich ein ſelig Maifeier haben. Sehr wahrl) Unſer Ver und Arbeitsbedingungen nen. Wir wollen pſeſem Kamp
i 2 ereinbarung in ihrer Grundform zu. Wir nicht mit Phraſen ſondern in Wirklichkeit führen. Leber be

Gewerkſchaften mit dem Partei- r auf unſerem Verbandstage in Stettin unſere Er urteilt die Verhältniſſe genau ſo wie ich, aber erbringt es nicht
ahrungen über die Maifeier ausgetauſcht und dieſe Er fertig, daraus die logiſchen Konſequengen zu ziehen. Jch wille mußten zu den ſchwerſten Bedenken Anlaß geben. den Streit mit ihm auf J nächſten Verbandstag vertagen,

reundſchaft: „Kapf Dir bis dahin
u nicht unter den Wagen

die ſehen iſt, entſpricht den Jntereſſen der Organiſationen durch Rößler- Altenburg (Fabrilarbeiter): Nachdem die über

aus. eutſchen Gewerkſchaftler ſich über-ie Maifeier einung vom Gewerkſchaftskongreß wegung wie in der Generalkommiſſion die Anſichten eitlich zu geſtalten, iſt u S an
en wir alſo den Mut, ſie offen aufzuheben.mit der Maßgabe Generalkommiſſion zur einſtimmigen Annahme der Verein- ie meiſten Anträge hier wollen die Entſcheidung noch weiter

inauszögern, um die Unſicherheit zu verewigen. Einen beſſerenet werden ſollte, das durch Arbeitsruhe gefeiert aus Jdealismus und ohne Unter- r zur Regelung der W hat auch niemand gemacht.
ü

o ſehr in den Vordergrund ſchieben. Die
denen Ueberhaupt ſollte man die m s nicht Laſſen wir alſo die Arbeitsruhe ohne Scheu fallen.

gi en, 3 ie der Partei durch die Maifeier erwachſenden eit. Wollen Sie die Revolution auch abhängig machen von r nen den mie r Wage
ſt von der Zentralkaſſe getragen werden.“ dem Vorhandenſein ausreichender Unterſtützungen? (Htkt.) Ding der Arbeitsruhe können wir nicht annehmen. Am liebe

Schließlich be ewerkſcha w. h Stimmen Sie den Vereinbarungen ruhig zu. ſten möchten wir den kordiſchen Knoten durchhauen und das
u er 6. tskongre wy e b rig en: Herrmann- Nürnberg (Schuhmacher) Auch wir freuen hinderliche Veraltete, Ueberlebte ger beſeitigen. Damit arbei
z d e i des 1. Mai durch Arbeitsruhe Abſtan uns jag, daß in dieſer Frage eine Annäherung zwiſchen Partei teten wir r das, wofür wir bisher am 1. i demonſtrierten.

app aus.
nterſtützung reichte bei dieſem Antrage und Gewerkſchaften erfolgt iſt, aber r Abkommen erſchwert Bei den

die Arbeitsruhe, ja macht ſie unmögli
r erhältniſſen der Großbetriebe mit ihrer beſonderen

Bisher konnten wir Disziplin iſt die Taktik der eintägigen Revolntjonen nicht mDißmann Frankfurt a. M. erhält den Auftrag, die Frank den 1. Mai durch Arbeitsruhe begehen, wo das Organiſations- möglich. Was wir am erſten Mai fordern, haben wi ne
ie der Zen- verhältnis gut war. Jetzt ſollen wir auf die örtliche Unter ſchon Srattie i r Da wirkt unſere Demon tionr Reſolution zu begründen:

alen derſetzt der Arbe r am 4. Mai
iz die Entſchloſſenheit der Arbeiter und ſtärkt den Wider unſer

and des Anternehmertums. Auch der Gedanke der Zentrali- ralkommiſſion ein anderes Abkommen treffen zur Durchführung ſpruch.)
ation muß darunter leiden. Die Vereinbarung zwiſchen Partei der Arbeitsruhe am 1. Mai. (Beifall.) Inzwiſchen iſt folgende Reſolution Kör ſten eingegangen

erkſchaften war eine Enttäuſchung ſie zwang auch die LeberJena: Alle Redner außer Cohen haben ſich be Der ſechſte deutſche Gewerkſchaftskongreß ſtimmt den Verntralverbande, die ſchon aus der enträtkaſſe die Maiunter müht, die ſachlichen Momente hervorzuheben. Das iſt gegen einbarungen von Parteivorſtand und Suera mmiſſion mit
ung zahlten, davon z ukommen. Sie ſetzte ſchematiſch Köln ein bedeutender Fortſchritt. Cohen war zu ſeiner Rede dem Erſuchen zu, noch einmal zu prüfen, ob es nicht möglich

und gewal r den n er p.
Woche zur Sie üherſah, da
oder zentral aufgebracht n doch yon denſelben Genoſſen wieder ſein uraltes Lied hören. (Zuruf Ein ſchönes Liedl) Wittig- Frankfurt a. M. (Brauereiarbeiter): Jch
etra den müſſen. eshalb ſollte die Unterſtützung in Legien ſchloß mit der Hoffnung, daß wir doch noch ſtark genu ün Gewer ein ber e gentrat geordnet werben. werben würben die v g genug Befürchtungen der großen Gewerkſchaften nicht von der

Daz Motip unſeres Fr rter Antrages war der Wunſch, die das direkte Gegenteil. Können wir einen ſolchen Widerſpruch nicht mit beiden Füßen herein. An der
ochzuhalten und auch die
e aus irgend einem

Maifeier
Aber alle,
abänderungsbedürftig halten, können, gleichviel aus welchem wir ſin

g r damit wir eine die Arbeiterſchaft den 1. Mai immer mehr durch Arbeitsruhe, auch auf die Streikbewegungen vielfach günſtig eingewirkt
i

Motiv, dem Frankfurter Antrag ſuche N
beſſere Verſtändigun

en Todesſtoß. Er tützung und alle anderen Gewerkſchaften am Orte warten. Das ls Provokation und gefährdet das Errungene. Dag wiſag richt unſer Wille ſein. Mögen Parteivorſtand und Gene- und T ahrung auch gef lehren. Weifal

n un auf die zweite von den Metallarbeitern nicht autoriſiert. (Lebh. Widerſpruch.) iſt, eine andere örtliche Regelung der Unterſtützungsfrage her
0die Mittel, ie nun lokal Wir wollten einheitlich dem Abkommen zuſtimmen, aber nicht beizuführen.

eier würdig zu begehen, Cohen ſagte

otiv die Vereinbarungen für man
nicht leichtſinnig; aber ſelbſt an kleineren Orten feiert macht. Vor allem aber möchte ich

weiſen. Jch bin ein Anhänger der r ich

W. u ereinbarunr forzieren. wiſchen itgliedern der Generalkommiſſion in die Welt nicht gefallen, daß man den örtlichen Jnſtanzen, die altes Ge

die

h

en laſſen? (Cohen ruft Warum nicht?) Auch aufbringen, noch Vorſchriften über die gterſtützng
betonen, daß die f

mit Disharmonien wollen o daß es ganz zwecklos wäre, wollten wir ihre Beſeitigung be- Deshalb ſtimme ich der Reſolution Kloth zu.wir wirken, ſondern im Sinne der b von Stuttgart chließen. 3 a Vereinbarung muß die Beſtimmung ge r irre (Metallarbeiter) Die General
und Mannheim eine ſchönere Einigkeit herſtellen. gen werden, daß den Ausgeſperrten erſt von der zweiten kommiſſion war bei den Verhandlungen in ſehr ſchwieriger

Zur Begründung des Abkommens führt e an Unterſtützung gewährt wird. Das können wir den Lage: ſie konnte weder Geld bewilligen noch für die Abſchaffung
Legien aus: Gern würden wir ein

c Beſtimmungen ſuchen, abex auch der
be
ſteht durchaus auf dem Voden der internationalen und natio-nalen e etecheſainſe und ändert eigentlich nichts an der

bisherigen Praxis. Auch bisherünterſtu
zentrale
ings dort unter Bedingungen,

ändern, ſie will nur die Laſten
nicht länger an, daß der eine Tei

Einigung unter Arbeitern, die e ies ſchwere Opfer bringen, nicht zumuten. der Maifeier plädieren. Da müſſen wir ihr für das Reſultat
Vorredner at den Glaubte ich wie Cohen, daß wir auch in einem Jahrzehnt noch dankbar ſein. Aber in der Sache ſelbſt iſt die Maifeier ohne

eren Weg nicht gezeigt. (Sehr wahrl) Das Abkommen keine große und würdige Maifeier haben werden, ſo würde auch Erfolg geblieben. Mancher hat leider nicht den Mut, der Katze
ſagen. Schaffen wir ſie ab, wir haben Wichtigeres zu tun. die Schelle umzuhängen;: ich aber ſage, daß die Maifeier eine

(Htkt.) Aber wir haben nicht immer Kriſenzeit, und unſere alljährklich mißlungene Demonſtration iſt. igentlich ſollte nur
gab es ja nur vereinzelt großen Verbände dürfen i feige ſein. alen wir alſo feſt gefeiert werden, wo keine Schädigung eintritt. Dann wäre die

tzungen, ſo im Metallarbeiterverband, aller an der Arbeitsruhe am 1. Mai. eifall ganze Unterſtützungsfrage erledigt. Weg mit den überflüſſig
die die Maifeierruhe noch Hierauf tritt die Mittagspauſe ein. gewordenen ſchädlichen Demonſtrationen durch Arbeitsruhe.

ſchwerer machen, als dieſes Abkommen. Die Vereinbarung ſoll Nachmittagsſi Dißmann- Frankfurt a. M. Der Frankfurter Antrag willan dem bisherigen Charakter der Demonſtration gar nicht „Nachmittagsſisung. lediglich neue Verhandlungen zwiſchen Generalkommiſſion und
r verteilen. Es ging Die Debatte über die Maifeier wird fortgeſetzt. Parteivorſtand, um eine beſſere Löſu u finden. Die Frank

die Beſchlüſſe faßte und der Päplow Hamburg (Maurer): Der Wortlaut des An furter erwarten dabei vom Kongreß, er ſelber ſagen wird,
andere ſie verantworten mußte.

dere der
am Orte gleichmäßig regeln. Gewiß ſind wir alle An einbarung durch Parteivorſtand und Generalkommiſſion. Aber führen zu der Konſegunz, daß mit der Arbeitsruhe

raliſation; aber war denn die

all der 1.

Arbeitsruhe ein ganzes Jahr lang vorzubereiten.Znane will uch Bun Zentralkaſſe, die bisher ſchon Mai

Wir wollen die Arbeitsruhe trages Frankfurt iſt ja ganz harmlos, ſo daß wir für ihn in welchem Sinn er Aenderungen wünſcht. Die Reden über
nicht einſchränken, a nur einen einheitlichen Beſchluß ſtimmen können. Er bezweckt ja nur die Nachprüfung der Ver die arge Belaſtung der Zentralkaſſen durch die Maiunterſtützung

d

r begehen iſt. 79
t, kann man auch die Unter

der Förderung der Maifeier ni

nge die ß von den Motiven der Frankfurter leiten zu laſſen. Wir ruhe. Jſt die Mehrheit für Beſeitigung der
i ja alle Anhänger einer guten Zentraliſation und einer hat es wenig Wert, an der Maifeier weiter herumzudoktoren.

J i tigen Maifeſtdemonſtrantion, aber ſo weit kann die Zen- Wir ſollten alles tun, um nicht erneut Streifragen zwiſchen Geas Verantwortlichkeitsgefühl ſtärken; ſie erlaubt dem FJdealis traliſation nicht gehen, daß wir die Maiausgeſperrten aus der werkſchaften und Partei aufzurollen, andererſ

luß get t Maifeier bis wir müſſen ja auch die Motive des Antrages berückſichtigen, macht wird. Jch meine aber, daß man nicht e
er zentraliſtert? Konnten wir denn bisher ſagen,

ai Arbeiteaifeier ſelbſt nicht zentraliſiert iſt, kandine Ah n iſieren. Die örtliche ren wird J wuch
über und da möchte ich die Generalkommiſſion dringend warnen, Vereinbarung zuſtimmen und ſagen kann weg t der Arbeits

r beitsruhe, dann

s in derZentralkaſſe unterſtützen. Der I hat den Zweck Maifeierfrage, über die jedes Jahr diskutiert wird, endlich Klä
t in ſeinem Statut und wird rung erfolgen. Die Unterſtützung der Magiausgeſperrten guch
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zeugung ſtimmen. (BHeifall.)
GlockeBerlin: Wohl die geſamke organiſierte Arbeiter

ſchaft hat die Vereinbarung mit Freuden da die Mai-
feierfrage ſeit Jahren Partei und Gew beun zund die Debatten darüber zu ihrer Ausdehnung wahrlich t
beigetragen haben. Gegen die ziemlichen Uebertreibungen, die
die Redner des Metallarbeiterverbandes heute gen haben,
will ich nicht polemiſieren, ſondern zur Sache nur bemerken, daß
ich den Paſſus der Vereinbarung über die Unterſtützung ſo ver
ſtanden habe, daß die Zentralverbände in bezug auf ihre Rege-
lung autonom ſind und eingreifen können, wenn die lokalen
Organiſationen nicht alles leiſten können. Nach manchen Reden,
die wir heute gehört haben, kann aber der Anſchein entfſtehen,
als häten die Zentralvorſtände den Paſſus: Anſpruch auf Unter
abng aus den Zentralkaſſen der Partei und der Gewerkſchaf
ten haben die Gemaßregelten nicht beſonders gewünſcht, um die
Maifeier nach und nach zu unterbinden. Jch möchte daher em
pfehlen, dieſen Paſſus zu ſtreichen, oder wenigſtens dieſen
Wunſch der Generalkommiſſion bei neuen Verhandlungen mit
dem Parteivotrſtand mit auf den Weg zu geben.

Hüb 9Periüp Jch kann für die e derden eiter erklären, daß uns die Vereinbarung befriedigt.
erſchiedene Streſtpunkte ſind damit beſeitigt, und die Beſtim

mung, daß auch die Partei zu den Koſten beizutragen hat, wird
ihr in vielen Fällen die nötige Vorſicht geben, die bisher die
Gewerkſchaften allein üben mußten. Die Generalkommiſſion
war redlich bemüht, einen gangbaren Weg in der Unterſtützungs-
frage zu finden. Das ſchließt aber nicht aus, daß nicht noch
in beſſerer gefunden werden kann. Deshalb werden wir für die
Reſolution Kloth ſtimmen.

Kloth- Berlin begründet ſeine Reſolution, die er erweitert,
dem er dem Satze: der Gewerkſchaftskongreß iſt der Anſicht,

daß Generalkommiſſion und Parteivorſtand zu weiteren Be-
tngen zuſammenzutreten und zu prüfen haben, ob eine

urchführung der Arbeitsruhe und eine ausreichende Unter-
i unbeſchadet der ſonſtigen Aufgaben der Partei und

de ewerkſchaften zu ermöglichen iſt die Worte hinzufügt:
oder nicht. Redner glaubt nicht, daß es möglich ſein wird.
die Arbeitsruhe weiter auszudehnen. Entſcheidend iſt die Unter-
ſtützungsfrage. Eine endgültige Regelung kann aber nur der
nächſte internationale Kongreß treffen. Der ungewiſſe Zuſtand
kann nicht andauern. Redner ſteht auf dem Standpunkt, den
der Fränkfurter Arbeiterſekretär Dittmann in der „Neuen Zeit“

twickelt hat: Beſſer ein Ende mit Schrecken, als ein Schreckenwp Ende.
egien: Jch hatte angenommen, daß es zu einer Dis-
jon der Frage, Arbeitsruhe oder nicht, gar nicht kommen

würde. Ja, ich ſehe darin geradezu einen Disziplinbruch. (Zu
ſtimmung.) Jn Köln haben wir einen Beſchluß nicht gefaßt:h galt vielmehr, was als Ergebnis der

ebakte verkündete: wir halten den Amſterdamer Beſchluß auf
en hoch, wir wollen abex, daß vor dem nächſten inter

ie
ionalen Kongreß ſich die maßgebenden Körperſchaften über

ifeiet einigen, und daß dann auf dem internationalen
Kongreß die Frage nicht nebenbei ſondern gründlich beſvrochen
werde. Nachdem ſich dann die deutſche Delegation in Stuttgart
geeinigt hatte, erſchien eine Erörterung der Maifrage auf dem
internationalen Kongreß ſelber nicht notwendig. AngeſichtsTalfache erſcheinen mir die Ausführungen gegen die

e wie wit ſie hier gehört haben, geradezu als ein
auensvotum gegen die deutſche Delegation. (Lebh. Zu

ſtimmung.) Wir ſind jetzt gebunden, wir und das internatio
nale Proletariat. Beſchließen ſie meinetwegen, daß vor dem
nächſten internationalen Kongreß noch ein deutſcher Gewerk
ter wegen der Mäffeierfrage einberufen wird, aber
jetzt können wir nichts ändern. Nun zu der Vereinbarung. Es
wird vielfach ſo dargetel als bringe ſie eine Aenderung der
heutigen Zuſtände. Das i nicht der Fall. Nur geregelt ſind
ſie und damit verbeſſert. Die Unterſtützung der Ausgeſperrten

der Zentralkaſſe wird jetzt nur ganz vereinzelt gewährt, und
ihre Gewährung iſt an beſtimmte Kauteln geknüpft. Die Ver-
einbarung ſagt nun mit keinem Worte, daß dieſe Unterſtützung
aus den Zentralkaſſen aufzuhören habe, nur ein Anſpruch dar
auf wird nicht gewährt. Die Redewendung iſt mit voller Abſicht
lichkeit gewählt, um die Einrichtung dort, wo Zentralverbände
ſie haben, nicht zu durchbrechen. Die Vereinbarung verbietet
auch durchaus nicht, die Unterſtützung ſchon vor der zweiten
Woche zu gewähren. Wer ſoll denn eigentlich veſchließen, daß
aus den Zentralkaſſen Unterſtützungen zu gewähren ſind. Der
Gewerkſchaftskongreß kann es nicht, die Generalkommiſſion auch
nicht. Das können nur die einzelnen Zentralverbände. Sorgen
Sie doch in ihren Organiſationen dafür, daß es geſchieht. (Hei-
terkeit.) Das beſte wäre, die Anträge zurückgezogen,
die nochmaligen Verhandlungen zwiſchen Generalkommiſſion
und Parteivorſtand wünſchen. Es iſt Zeit, daß Ruhe eintritt.
Laſſen Sie uns doch erſt einmäl verſuchen, auf Grund dieſer
Vereinbarung zu arbeiten, damit endlich einmal ein feſter
Boden für die Maifeier gefunden wird. (GBeifall.)

Ein Schlußantrag, der vierte, wird angenommen.
Zunächſt wird die Vereinbarung zwiſchen Generalkommiſſion

und Parteivorſtand vom Kongreß mit allen gegen 22 Stimmen
gutgeheißen.
Dann wird die Frage, ob die Generalkommiſſion bis zum

nächſten Gewerkſchaftskongreß mit dem Parteivorſtand noch
einmal verhandeln ſoll, auch über eine anderweitige Regelung
der Unterſtützungsfrage, mit 178 gegen 101 Stimme bejaht.

Alle geſtellten Anträge werden ihr als Material überwieſen.
Der Antrag Fürth auf Beſeitigung der Arbeitsruhe wird, weil

er nicht zur Kompetenz des Kongreſſes gehört, dieſe Frage
rig etich zu entſcheiden, durch Rebergang zur Tagesordnung
erledigt.

Nächſter Gegenſtand der r r der Bericht des
Zentralarbeiterſekretariats. Jhn erſtattet Robert Schmidk-
Berlin: Das Zentralarbeiterſekretariat iſt in einem ſtändigen
Aufſchwung begriffen, es hat das volle Vertrauen der ratſuchen-
den Arbeiter und der Gewerkſchaftskartelle. Auch die Arbeiter
ſekretariate entwickeln ſich immer erfreulicher. Eine dringende
Aufgabe für dieſe wertvolle Schöpfung der Arbeiterſchaft iſt die
beſſere Ausbildung der Arbeiterſekretäre durch beſondere Fach-
lehrer. Schwierigkeiten wird auf den kleineren Sekretariaten
die Stellvertretung und die Befreiung vom Dienſt machen, aber
dieſe Schwierigkeiten ſind nicht unüberwindlich. Die preußiſche
Regierung, die ſonſt ja für praktiſche Sozialpolitik nichts übrig
hat, hat auf Anregung des Abgeordneten- und Herrenhauſes
Subventionen für ſtädtiſche Rechtsauskunftſtellen geſchaffen.
Uns laſſen dieſe Konkurrenzinſtitute ſehr kalt; denn wir haben
doch das Vertrauen der Arbeiter. Die Arbeiterſekretariate ge
winnen durch ihre Tätigkeit richtiges ſozialpolitiſches Material,
wie das des Linden Königsberg über die Gründe des Kontrakt-
bruches. Dieſes Material einheitlich zu verarbeiten, iſt eine
weitere dringende Aufgabe. Seit langem ſteht die Verein-heitlichung der Arbeiterverſicherun auf der Tagesordnung.
Unſerer Ueberzeugung nach kann ſie nur ſegensreich wirken,
wenn man ſich zu der Entſchiedenheit aufſchwingt, die Zer-
ſplitterung von Grund auf zu beſeitigen und eine einheitlicheHrgamiſahion der Verſicherungen einſchließlich der Witwen und

Waiſenverſicherung unter maßgebendem Einfluß der Arbeiter
herbeizuführen. Jn dige Beziehung haben uns die Vorſchläge
des Staatsſekretärs v. BethmannHollweg völlig enttäuſcht. An
der Zuziehung der Arbeiker zur Unfallverſiſcherung liegt uns
nichts. Sie bleiben ein wertloſes Dekorationsſtück wie in der
Jnvalidenverſicherung. Eine Reihe dieſer Reformvorſchläge be
deutet ſogar eine ſchwere Schädigung erworbener Rechte der

urig im r unZinkhütten bilden dilfade
Jammers, ſind ware Höllen für dieArbeiter ſind nur auf das winzige
Die Krankenkafſen, gegen deren

G [d der Verwüſtung und des

Aber dieſe armen
kengeld angewieſen.
ltung ſich fortwäh

rend ſchwere Angriffe richten, ſind ihrer Aufgabe in immer
wachſendem Maße gerecht geworden. Die Aggrilte open ſie
ſollen nur verdecken, wie geſchickt intelligente A er die Ver
waltung führen. Sie ſind der wertvollſte Teil unſerer Ver
ſicherungsgeſetzgebung und ihrer Jnſtitute. Sonſt ſind wir nochſehr weit von der Erfüllung der Forderung entfernt. Die wir
immer wieder ſtellen müſſen, daß der Sozialgeſeßgeber die Ver
pflichtung einlöſe, dieſenigen, die für Jnduſtrie und Handwerk,
Handel und Landwirtſchaft Kraft und Geſundheit einſetzen, vor
allen Gefahren ihrer Tätigkeit zu ſchützen. (Lebh. Beifall.)

Die weitere Verhandlung wird auf Mittwoch vertagt.

Am Mittwoch begann die Sitzung mit einem Referate des
Genoſſen Leſche über die Vertre ung Rechtſuchender durch
Arbeiter (Gewerkſchafts- und Arbeiterſekretäre) vor den Gerich-
ten. Der Referent verlangt vom Kongreß, zu beſchließen, daß
geſetzliche Beſtimmungen geſchaffen werden, wonach genannte
Sekretäre berechtigt ſind, unbeſchadet des S 10 der Verordnungbetr. Verfahren vor Schiedsgerichten für Arbeiterverſicherung,
g 31 des Gewerbegerichtsgeſetzes und S 157 der Zivilprozeß-

Vertretungen vor Gerichten zu übernehmen. Jn der
Begründung wies der Redner auf die Sucht der Berufsgenoſſen-
ſchaften hin, die Renten herabzudrücken. Uebergroße Schwierig-
keiten beſtehen für die Arbeiter, in unſerer komplizierten ſo-
zialen Geſetzgebung ſich zurechtzufinden und Recht zu ſuchen.
Die Diskuſſion belegte mit zwingend ſchweren Beiſpielen die
Notwendigkeit der Zulaſſung von Sekretären. Genoſſe Körten
befürchtet als Konſequenz die von Stadtrat Fleſch- Frankfurt
propagierte Zulaſſung der Rechtsanwälte und damit ſchließlich
die Beſeitigung der Gewerbe- und Kaufmannsgerichte. Die
Reſolution Leſche wird einſtimmig angenommen und der
Generalkommiſſion Decharge erteilt. Ein Antrag, die General-
kommiſſion von 11 auf 18 Mitglieder zu erhöhen, wird ange-
nommen. Es folgt die Debatte über die Grenzſtreitig-
keiten. Den Bericht über den dem Kongreß unterbreiteten
Antrag erſtattete Genoſſe Simon- Nürnberg. Die Debatte
wurde ſchließlich auf Donnerstag vertagt, da am Mittwoch nach-
mittag eine Hafenrundfahrt der Kongreßteilnehmer und ein
Ausflug nach Lühe ſtattfand.

Kriegsgericht der 8. Diviſſon.
Halle, den 24. Juni.

Des Ungehorſams ſowie der Achtungsverletzung
ſollte 58 der Ulrich Brünner von der 9. Kompagniedes Füſilier Regiments Nr. 36 ſchuldig gemacht haben. Am
Vachmittage des 18. Mai zwiſchen 3 und 5 Uhr turnte die
Kompagnie und Brünner erhielt den Befehl, mit dem Füſilier
Senf zu bajonettieren. Da es dabei etwas ſchlapp hergegangen
ſein ſoll. erteilte der Sergeant Richter dem Gefreiten Seifert
den Befehl, mit Brünner einmal zu bajonettieren. Hierbei
erhielt Brünner verſehentlich einen Stoß, bei dem er 18 Meter

urücktaumelte. Als dann der Gefreite weiter fechten wollte,c Brünner: „Mit einem Stammann (ſog. alten Mann)
echte ich nicht mehr Dies ſollte „ein Erkennengeben des

Ungehorſams durch Worte“ ſein. Auf die Zuredeſtellung des
Unteroffiziers erklärte Brünner dann, er fechte auch deshalb
mit einem Stammann nicht, weil der Vizefeldwebel es früher
einmal verboten habe, daß Rekruten und alte Männer zuſammen
bajonettieren. Der Beſchuldigte erklärte, nicht daran gedacht
u haben, ſich bei der vielleicht unüberlegten Aenßerung eines
ngehorſams oder der Achtungsverletzung ſchuldig zu machen.

Er habe bei dem Bajonettieren den Gefreiten nicht einmal als
Vorgeſetzten angeſehen und den von dem Unteroffizier zum
Fechten erteilten Befehl habe er gar nicht gehört. Die ge
ladenen Zeugen bekundeten, daß der Angeklagte ein guter
Mann ſei und bei der des Ffechtens mit dem
Gefreiten herausfordernd aufgetreten ſei. Der
Angeklagte ſei nach den Uebungen ſehr abgeſpannt geweſen
und habe die Wei Ding vielleicht nur in der Dummheit be
gangen. Der Ankläger beantragte Freiſprechung, auf die
das Gericht erkannte, da der Angeklagte nicht das Bewußtſein
gehabt habe, daß er ſich ſtrafbar machte

Gerichtsſaal.

Schökkengericht.
Halle, 24. Juni.

Eine ungeſtüme Um 27 brachte einem jugendlichen
Handlungsgehilfen von hier eine Anklage wegen Körperverletzung
ein. Der junge Menſch war eines Abends etwas angetrunken
aus einer Kneipe gekommen, hatte ein junges Mädchen von hinten
um die Taille gegriffen und es etwas gut meinen wollen. Die
Beläſtigte erſchrak und fiel mit dem ſtürmiſchen Liebhaber zu
Boden. Der Fall war ſo unglücklich, daß das Mädchen eine
Verſtauchung mit nachfolgenden Rückenſchmerzen davontrug und
mehrere Tage das Bett hüten mußte. Der Beſchuldigte will
ſich in der Perſon des Fräuleins geirrt und die Schöne für die
Geliebte ſeines Freundes gehalten haben, mit der er glaubte
ſich einen ſolchen Scherz erlauben zu können. Unglücklicher-
weiſe ſei das Mädchen ausgerutſcht. Das Gericht verurteilte
den n Stürmer wegen fahrläſſiger Körperverletzung
zu 15 Mk. Geldſtrafe. Beantragt waren 30 Mk. Geldſtrafe.

Wegen Beleidigung eines Polizeibeamten wurde ein
hieſiger Gaſtwirt zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Er ſoll eines
Nachts, als der Poliziſt vor ſeinem Lokale auf und ab ging, um
zu kontrollieren, ob um 2 Uhr das Geſchäft geſchloſſen werde
geſagt haben „Na, Sie ſpionieren ja hier wie der Svperling auf
dem Dache umher.“ Dann hatte er noch auf eine Entgegnung
des Beamten eine recht unhöfliche Bemerkung gemacht.

Eine große Roheit legte am 17. Mai ein Arbeiter an
den Tag. Als ein Kaufmannslehrling auf dem Rade an ihm
vorbei fuhr, hielt er den Fuß vor das Rad und gab dem Fahrer
einen Stoß, daß derſelbe von dem Rade herunterfiel. Auf die
gerechtfertigte Zurredeſtellung erhielt dann der Geſtürzte noch
einen Schlag mit einem Gegenſtand gegen den Kopf, daß eine
ſtark blutende Wunde entſtand. Der wegen Körperverletzung
Angeklagte wollte von dem Radler zuerſt angefahren ſein. Die
Beweis aufnahme ergab aber das Gegenteil. Der Täter wurde
zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Die loſe ven e verhalf einer l r r
die ſich von der Polizei verfolgt glaubt, zu zwei recht erheb
lichen Geldſtrafen. Jm Oktober v. Js. wurde das Fräulein,
das in ihrem Reſtaurat alkoholfreie Getränke verabreicht,
wegen Vrleid un Kriminalbeamten zu 60 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Die Beſchuldigte hatte dem Beamten nachgeredet,
er habe ſich an Kindern vergriffen. Dieſe beleidi 977 r2 3
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Aus den Gemeingen.
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enoſſe Müller iſt der

daß in Zukunft aus der Einladung &w Städtetag nicht nur
unkte der „ernſten? Ar-

beit r Verleſung kommen.
Schäfer zu urteilen, kann von einer ernſten Arbeit keine Rede
ſein. Er erledigte ſich ſeiner Aufgabe in wenigen Minuten.
Wir haben keine Veranlaſſung, von unſerer Kritik etwas zurück
zunehmen, bekanntlich forderte Ler Magiſtrat von Köſen die
Delegierten auf, mit ihren Frauen zu erſcheinen, um mehr
Unterhaltung zu bekommen. u der ſich anſchließenden ge
ſchloſſenen Sitzung wurde über den Ankauf des Stichelſchen
ERiektrizitätswerkes beraten. Herr Stichel fordert für Mühle
und Elektrizitätswerk die ar Summe von 325 000 Mk. Die
Stadtverordneten beſchloſſen mit 16 gegen 2 Stimmen, den
Ankauf nur dann zu beſchließen, wenn der Kaufpreis 300 000
Mark beträgt. Bekanntlich hat die Firma Stichel mit der
Stadt einen Vertrag abgeſchloſſen, welcher noch za. 19 Jahre
Gültigkeit hat. Warum hat man denn das Elektrizitätswerk
nicht gleich in eigene Regie genommen Ein Teil der Herren,
welche dem Vertrage mit Herrn Stichel zugeſtimmt haben, ſitzt
ja heute noch im Stadtparlament. Nunmehr kann die Kurz-chtigteit dieſer Herren der Stadt teuer zu ſtehen kommen.

Rieſtedt. Gemeinderatsſitzung vom 17. Juni. Rach
einem Schreiben lehnt die Regierung den Landumtauſch ab,
weil die Gemeinde Fläche gegen Fläche umtauſchen wollte.
Die Regierung ſcheint ſich alſo an einer armen Gemeinde be
reichern zu wollen. Ein Antrag, von den Separationsgeldern
eine Summe abzuheben, ruft eine lebhafte Ausſprache hervor.
Gen. Buſſe beantragt, die Jntereſſenten aufzufordern, innerhalb
einer Friſt ihre Rechte geltend zu machen, widrigenfalls das
Geld der Gemeindekaſſe zur Verfügung geſtellt werde. Ver
treter Oswald Wagner giaubt, daß die Gemeinde berechtigt
ſei, Geld abzuheben, da die er in ſraßegen Jahten
auch für die Intereſſenten eingetreten ſei. Hierbei machte er
verſchiedene geheimnisvolle Andentungen, ohne leider deutlicher
zu werden. Aber was ſollen dieſe Andeutungen Heraus mit
der Sprache! Die Oeffentlichkeit hat ein Recht, diefe Dinge zu
erfahren. Als Genoſſe Buſſe nochmals das Wort zur Be-
aründung ſeines Antrags wünſchte wurde ihm dasſelbe vom
Schulzen Schlenſtedt in aufgeregtem Tone verweigert, wogegen
natürlich Genoſſe Buſſe proteſtierte und verlangte, die Ver-
treter zu fragen ob er ſeinen Antrage begründen könne. Dem
ſtimmte die Mehrheit zu. Trotz guter Begründung wurde aberder Antrag Buſſe abgelehnt, dafür aber beſchloſſen, von den
1750 Mark 800 Mark abzuheben. Dagegen ſtimmte natürlich
Genoſſe Buſſe, da nach ſeiner Anſicht die Gemeinde zum Ab-
heben der Gelder keinen rechtlichen Anſpruch hat. In ge-
ſchloſſener Sitzung wurde der Antrag des Bäckermeiſters Treyte
auf Erlaſſen von Pachtgeld abgelehnt. Bemerkt ſei noch, daßd heren Schantwirt anſtandslos jährlich 100 Mk. erlaſſen
wurden.

Zipſendorf. Vemeindergeeſennzg am 20. Juni. Dem
Ortsvorſteher war ein Schreiben der Regierung zugegangen,
in der die Anſtellung eines Rektors für n Schule in Aus
ſicht geſtellt wurde mit der Begründung, daß jetzt ſchon mehr
als 70 Kinder auf einen Lehrer kommen und die Schule einer
Reorganiſation unterzogen werden müſſe. Dieſe Frage wurde
lebhaft beſprochen, hauptſächlich wie dieſe Sache zu umgehen
ſei. Jn der zu gebenden Antwort ſoll darauf hingewieſen werden, daß unſere Küſterſtelle zum 1. Oktober fty wird.
nun der neu anzuſtellende Rektor dieſen Küſterdienſt mit ver
ſehen kann. Weiter wurde die Genehmigung zur Ausbeſſerung
des Munnsdorfer Weges an der Brücke unweit der Schäde-
grube erteilt.

Brieſkaſten der Redaktion.
103. Wolfen. Nur die Quartalserſten ſind in dieſem Falle

als Kündigungszeit zuläſſig. Wird die Kündigung aber außer
der Zeit angenommen, gilt ſie vom nächſten Quartal ab.

B. Naumburg. Jhren Brief von vorgeſtern erhielt ich
erſt heute, Donnerstag, von L. Beide Sendungen können erſtmorgen Verwendung nden.

Mehreren Einſendern.
vieles zurückgeſtellt werden.

G., Weißenfels. Auch wir finden, aus ſtrafrechtlichen Grün-
den, keine Veranlaſſung, einzuſchreiten. Sie können doch dem
Manne die Liebesgedanken auf anderm Wege austreiben. Eine
kalte Duſche ſoll Wunder wirken. 9M. M. Nein, ſoweit haben wir es v nicht gebracht, eine
ozigldemokratiſche Jäger- oder Geflügelzeitung zu en
intemalen Sozialdemokraten nicht auf die lage f en,

beſondere Geflügelzucht oder Landwirtſchaft be

Brauer F. M. Jſt 3 unklar gehalten, daß wir die Auf-
nahme verweigern müſſen. Können Sie nicht einmal in derRedaktion vorſprechen? Vielleicht in der Mittagsſtunde

H. L., Zeitz. Dieſe Kaſſe iſt nicht zu empfehlen. Wir
haben doch früher ſchon vor derſelben gewarnt.

B. W. 1. In dieſem Falle müſſen Sie verſichert werden.
2. Ja, wenn Sie während Jhrer Selbſtändigkeit nicht mehr als
zwei Arbeiter beſchäftigen.

A. Weißenfels. Gerichtliche Entſcheidung nützt Jhnen
nichts, da Jhre Worte nach oberſter Gerichtsentſcheidung als
„Rede“ im Sinne des Geſetzes aufzufaſſen ſind, zu der Sie
Genehmi ma haben mußten. Das andere wollen wir zu ver
wenden ſuchen.

O. P., Wählitz. Senden Sie uns Bericht ein. Wahrheits-
gemäße Darſtellu et Bedingung.

W., Torgau. 1. Nein, das iſt nicht der Fall. 2. Das kommt
auf die nächſten Umſtände an. Ob ſich eine gerichtliche Unter
ſuchung am Orte nötig macht und dergl.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Wegen Stoffandranges mußte

auch keine
treiben.
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